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2. Beſtätigung des Gutsbeſitzers Karl Vogel in Nieder-

clobicau zum 1. Schöffen.

Tageschronik
Die Kämpfe gegen die Vierverbandstruppen in

Südmazedonien ſollen eröffnet ſein.
In Kavalla ſollen die Engländer Truppen und Mu-

nition ausgeſchifft haben.
Die Verwirnng im engliſchen Kabinett nimmt ſtäu

dig zu. Man ſpricht von Neuwahlen zum Unterhanſe.
r Kurs der franzöſiſchen „Siegesanleihe“ ſinkt be

reits.
Die Verhältniſſe in Egypten ſollen für England be

drohlich ſtehen, weshalb auch die Gallipoli- Truppen
hauptſächlich nach dort geſchafft ſind.

Ein Schweizer Friedensfühler wird als nicht
von deutſcher Seite beeinflußt abgeſchütte

Hteuerfragen der Zukunft
Wenn es nach den Sozialdemokraten gegangen

wäre, hätten die Vorlagen zur Vorbereitung der Kriegs
gewinnſteuer im Reichstage zu einer Erörterung der
geſamten Steuerfragen der Zukunft für das deutſche
Reich bis in die Einzelheiten geführt. Förmlich mit Ge-
walt ſuchte der Abgeordnete Hoch dem Reichsſchatzſekre-
tär eine Erklärung über die Steuern zu entlocken,
die er nach dem Kriege zur Deckung der Koſten vor-
zuſchlagen gedenke, wobei die Reichsregierung auf eine
ganz einſeitige Formel zugunſten der direkten
Steuern feſtgelegt werden ſollte. Mit vollem Rechte
lehnte der Reichsſchatzſekretär es ab, ſich über Fragen zu
äußern, deren Löſung der Zukunft vorbehalten
ift. Er beſchränkte ſich darauf, ganz allgemein die Richt-
linien zu zeigen, die die Reichsregierung auch bei den
künftigen Steuerfragen einzuhalten beabſichtigt. Dieſe
Richtlinien entſprechen durchaus dem geſunden
Grundgedanken, auf welchem unſer bisheri-
ges Steuerſyſtem aufgebaut iſt. Man kann nur
wünſchen, daß die Reichsregierung Feſtigkeit genug be-
ſitzt, um ſich von ihnen nicht abdrängen zu laſſen.

Wer heute leugnen wollte, daß die Regierung ſich
während der ganzen bisherigen Dauer des Krieges be
müht hat, was an ihr lag, zu tun, um den ſchwäche-
ren Schultern die Laſten des Krieges zu er
leichtern, der müßte offenkundige Tatſachen aus üb-
lem Willen beſtreiten. Es iſt ein nicht hoch genug zu be
wertendes Verdienſt unſerer Finanzleitung im Reiche,
daß wir bis jetzt ohne jegliche Kriegsſteuer
ausgekommen ſind, ja, daß es möglich war, öringende
Lebensbedürfniſſe ſteuerlich zu entlaſten. Daß auch dem
deutſchen Volke infolge des Krieges eine ganz erhebliche
Steuerlaſt nicht zu erſparen ſein wird, iſt gewiß,
auch vonſeiten der Regierung niemals in Abrede geſtellt
worden. Jetzt aber der arbeitenden Bevölkerung einzu-
reden, es drohe ihr die Gefahr einer „ganz ungeheu-
ren“ Belaſtung durch indirekte Steuern, iſt ein Unter-
fangen, welches ſich nur aus einem verwerflichen Stre-
ben nach agitatoriſcher Einwirkung auf die
Maſſen erklären läßt. Mit der Forinel, der Krieg
habe die Reichen noch reicher und die Armen

Verſuch, die engliſche Steuergeſetzgebung als
eine „ſozialere“ der deutſchen gegenüberzuſtellen,
mußte unter den gegenwärtigen Umſtänden als höchſt
erſtaunlich bezeichnet werden. Der Reichsſchatzſekretär
konnte mit We darauf hinweiſen, daß die einzige
Kriegsſteuer, die Rs jetzt genannt ſei, die Kriegsge-
winnſteuer, eine im entſchiedenſten Sinne des Wortes
direkte Steuer ſei.

Handel, Jnduſtrie, Landwirtſchaft und Gewerbe
haben ſich in weiteſtgehender Weiſe bereit erklärt, an der
Deckung der Laſten des Kriegesteilzuneh-
men und von den kommenden Steuern auf ſich zu neh-
men, was ihnen zu kommt. Sehr berechtigt war aber
auch die von verſchiedenen Seiten im Reichstage ausge
ſprochene Warnung, die Henne nicht zu ſchlach-
ten, die den Arbeitern die goldenen Eier legt.
Das würde den Arbeitern am meiſten ſchaden. Staats-
ſekretär Dr. Helfferich erklärte ganz offen, daß nicht da
ran zu denken ſei, die Laſten des Krieges aus einer
Steuerquelle zu decken und zweifellos hatte er auch Recht
mit ſeiner Vorausſetzung, daß unſere Arbeiter, wie ſie
im Schübhengraben ihren Mann geſtanden haben, auch
zur Stelle ſein werden, wenn es gilt, das Vaterland
durch ſteuerliche Opfer zu erhalten. Damit und durch
Hie weitere Bemerkung des Reichsſchatzſekretärs, daß bei
der Regelung der Steuerfragen in Deutſchland neben
dem Reiche auch die Einzelſtaaten und die Kom-
munen ſehr in Betracht kommen, ſcheint uns die Rich-
tung gegeben zu ſein, die bei der Löſung der Steuer-
fragen der Zukunft in Deutſchland eingehalten werden
wird. Sie läßt ſich auf die Formel zurückführen, daß
unter tunlichſter Schon ung der Unbemittelten
Kapital und Beſitz ihren gerüttelten Anteil zu
tragen haben werden, daß aber auch vermieden wer-
den muß, ſie leiſtungs unfähig zu machen, und daß
an den Grundlagen der Steuerverteilung auf Reich,
Einzelſtaaten und Kommunen feſtgehalten werden
ſoll.

Vom Kriege
Die Lage auf dem Balkan.

Fortſchritte in Montenegro.
Der öſterreichiſche Generalſtab berichtet:
Wien, 28. Dezember. Von unſeren Kräften ver-

folgt, zogen ſich die Montenegriner von Godijewo
nach Bijoca zurück. Nächſt Kovren wurden drei
montenegriniſche Geſchütze modernſter Konſtruktion von
unſeren Truppen ausgegraben.
Beginn der Kämpfe gegen die Entente in Griechiſch

Mazedonien?
Die „Schleſ. Ztg.“ meldet aus Wien: Nach Blät-

termeldungen aus Athen bombardieren die an den
Ufern des Doiranſees aufgeſtellten deutſchen

Batterien die engliſch-franzöſiſchen Li-
nien, an deren Befeſtigung noch gearbeitet wird.

Landung bei Kavalla?
Lugano, 28. Dezember. Der Mailänder „Secolo“

meldet: Bei Kavalla ſind engliſche Truppen
und Munition gelandet.

Beſtätigung bleibt abzuwarten!

Die Schwierigkeiten in Saloniki.
Genf, 28. Dezember. Der „pPetit Pariſien“ findet die

Lagein Saloniki andauernd ſehr kritiſch. Grie-
chenland werde nach Abſchluß der Wahlen nicht mehr
lange untätiger Zuſchauer bleiben. Die Kavalla-

hat ſich weiter verſchärft.

Jhr V in Saloniki zu b

Die wetterwendiſche Entente.
Wiener Blättern wird aus Athen gemeldet:
Die Lage zwiſchen der Entente und Griechenland

Die Ententemächte hal-
ten nun feſt an dem neuen Wunſch, daß die grie-chiſche Regierung beträchtliche Streitkräfte
in Saloniki unterhalte. Die griechiſche Regie
rung ſteht aber auf dem Standpunkt, daß ſie mit dem
Abzug der griechiſchen Truppen aus Saloniki
nur einem vielfach geäußerten unſche, ja einer

ausdrücklichen Forderung der Entente Genüge ge
leiſtet habe, und ſie iſt nicht geneigt, den Stim

mungswechſel der Entente zu reſpektieren.
Der Standpunkt Griechenlands.

Laut der „Köln. Volksztg.“ meldet „Corr. d. Sera“
aus London Der griechiſche Miniſter Rhallis ſagte
einem Berichterſtatter der „Daily Mail“, daß Grie-
chen land nicht erkauben werde, daß Türken
und Bulgaren den Fuß auf griechiſchen Bo
den ſetzen (7). Auf die Frage, was die Regierungtun werde, wenn ein gemiſchtes Korps, aus Bulgaren
und Deutſchen beſtehend, die Grenze überſchreiten würde,
antwortete Rhallis mit der Gegenfrage: Warum
brachtet Jhr uns in a de Lage, warum beſteht

eiben? Jhr ſeid gekom-
men, um Serbien zu helfen, aber dieſe heldenmütige
Nation iſt vernichtet. Demnach beſteht der Zweck
dieſer Expedition nicht mehr. Brücken und Eiſenbahnen
haben die Verbündeten geſprengt. Wir ſind beſorgt
um das Leben und das Eigentum von Millionen grie-

iſcher Untertanen in der Türkei und in Kleinagſien.
Geht fort von Saloniki. Dann wird kein Deut
ſcher, kein Bulgare, kein Türke griechiſchen
Boden betreten.

Radoſlawow über die Lage.
Sofia, 28. Dezember. Die Regierungsparteien hiel

ten am Sonntag nachmittag eine Sitzung ab, um über
die Sobran c e tagung zu beraten. Es nahmen daran
teil die Radoſlawiſten, die Tontſchewiſten und die Stgm
r mit ihrem Führer Genadiew. Raboſla-
wo w hielt eine kurze Rede über die Lage. Der Sieg bei
r r bedente die Zerſchmetterung der ſer-
iſchen Armee. Die r rnFrage werde in wenigen Tagen engelöſt werden.

Von den griechiſchen Wahlen.
Wien, 28. Dezember. Nach in aus Athen

haben an den griechiſchen Kammerwahlen rund 72Prozent der Wähler teil genommen. Die
Reutermeldung, die Beteiligung habe 35 Prozent nicht
überſchritten, trifft nicht einmal auf die Jnſel Kreta zu,
a Prozent aller Berechtigten zur Wahl geſchritten
ind.

gültig

Bratianus parlamentariſcher Sieg.
Budapeſt, 28. Dezember. Die Adreßdebatte im

rumäniſchen Senat hat, wie aus Bukareſt gemel-
det wird, ihr Ende erreicht. Sie zeitigte als einziges Er
gebnis die vollkommene Niederlage der Oppo-
ſition. Miniſterpräſident Bratianu verharrt auf dem
Standpunkt, daß er über die äußere Lage nichts mitzu-
teilen habe. Die ganze Aktion der Ruſſenfreunde,
die, wie ſie ſelbſt jetzt geſtehen, beim großen Publikum
auf völlige Gleichgültigkeit ſtieß, endete mit einer Nie-
derlage, deren Hauptſache die iſt, daß das rumäniſche
Volk den Krieg nicht will.

Die ſerbiſchen Dokumente.
Wien, 28. Dezember. Aus Sofia wird gedrahtet:

Dem nur v Parlament iſt die Ausgabe
der Sammlung von Dokumenten aus den ſerbi-
ſchen Staatsarchiven in Niſch zugegangen. Sie
umfaßt fünfundzwanzig Schriftſtücke des ſerbiſchen Mi-
niſteriums des Außern, des ſerbiſchen Offiziersvereins
und des Kronprinzen Alexander über die Vorbe-
reitung zur Ermordung des Erzherzogsranz Ferdinand und der Herzogin von Hohen-
erg im Juni 1914.noch ärmer gemacht, vermag man vielleicht auf Un Frage berge ernſten Kon de e in ſich. Cle-

kundige Eindruck zu machen, aber als Ausdruck unſe- menceaguü fordert abermals den Rücktritt Frank- Aus dem Weſten.
rer gegenwärtigen ſozialen Verhältniſſe iſt er durchaus
eine Fälſchung. Auch der übrigens vom Staatsſe-
kretär Dr. Helfferich recht nachdrücklich abgewieſene

reich s von dem engliſchen Orientplan, weil die Ge-
fahr eines deutſchen Durchbruchs an der Weſtfront im-
mer noch beſtehe und Frankreich ſein Heer zu-
erſt zur Rettung Frankreichs brauche

Verſchärfte Kriſis in England. Neunwahlen?
Rotterdam, 28. Dezember. „Rott. Cour.“ meldel

ans London: Der geſtrige Kabinettsrat, in dem



ber die Ergebniſſe der Werbekampagne Lorö
Derbys bergten wurde, gelangte zu keinem Entſchluß.
Heute wird das Kabinett die Beratungen fortſe-
ten. Der parlamentariſche Mitarbeiter der „Times“
ſchreibt daß der Zuſtand geſtern Abend heikel war
ynd hente vielleicht noch kritiſcher werden wird.
Einige Miniſter dringen darauf, ſofort die
Dienſtpflicht einzuführen, da dieſe allein dem Pre-
mierminiſter die Möglichkeit gebe, ſein Verſprechen ein
zulsſen. Andere wieder wollen den Unverheirateten
noch einmal Gelegenheit geben, ſich an werben zu laſ
ſen. Einige von ihnen erklären, daß ein Verſprechen,
bei dem ſie nicht zu Rate gezygen wurden, für ſie nicht
bindend ſein könne. Beide Gruppen ſetzen ſich aus Li
beralen nud Unioniſten zuſammen. Neben ihnen gibt
es noch eine dritte Gruppe, die bisher aber zu kei-
nem Entſchluß gelangt iſt. Der parlamentariſche
Mitarbeiter der „Times“ glaubt, daß Asquith trachten
werde, ſein Verſprechen einzuhalten, und gleichzeitig
ver ſuchen werde, zu verhindern, daß einige
Miniſter ihr Amt niederlegen. Durch ein
energiſches Vorgehen könne dies vielleicht noch erreicht
werden, obwohl die Ausſichten dafür geſtern entſchieden
ungünftig geweſen ſeien.

Der parlamentariſche Mitarbeiter der „Daily News“
ſchreibt, daß das Kabinett ſich nicht nur mit Asquiths
BVerſprechen befaſſe, ſondern auch mit anderenern-
ſten, die nentralen Staaten angehenden

Fragen.
„Daily Mail“ meldet, die Lage innerhalb des

Miniſteriums ſei im höchſten Maße ſchwierig
und werde wahrſcheinlich zu mehreren Verändern n-
gen in der Zuſammenſetzung des Kabinetts und zu
allgemeinen Wahlen zum Unterhauſe füh-
ren. (Trotz des eben angenommenen Geſetzes, das dieſe
Wahlen auf acht Monate vertagt?)

Genf, 28. Dezember. Die Pariſer Regie-
rungspreſſe will die aus engliſchen Oppoſitions-
blättern übernommene Nachricht von einer Erſchüt-
terung der Stellung von Asquith noch be
zweifeln. Eine zur ausgegebeneamtliche Note verſichert, Asquith werde nach den Parla-
mentsferien die Rekrutierungstätigkeit voll-
kommen rechtfertigen, aber mittlerweile erleidet
er, deſſen politiſch militäriſche Vorausſagen bezüglich der
Balkanvorgänge durch eine lange Reihe von Tat-
achen widerlegt worden ſind, eine neue Schlappe,
enn mit der von ihm als durchaus britenfreundlich be

Piteeigge Haltung der Senufſi wollen deren er-
vlgreiche Angriffe auf Solum und Matruh ſchlech
terdings nicht übereinſtimmen. Das franzöſiſche Ma-
rineamt erließ darüber einen allgemeinen Bericht, be
Se ſich aber auf die knappe Meldung, daß in der

ucht von Solum ein franzöſiſcher Kreuzer nach zwei-
ündigem Manövrieren gegen zwei feindliche Unter
eebvote deren Spur verlor.

Lord Derbys Erfolg genügt nicht.
Rotterdam, 28. Dezember. Lloyd George er-

klärte in einer Anſprache in Glasgow im dortigen
nöuſtriellen Verein: Lord Derbys Werbeergebniſſe
ien ſehr beachtenswert, aber noch nicht ge-

n geno für die Gewinnung des Krieges durch Eng-
and.

„Der ſchwerſte Schlag ſeit Jahrhunderten.“
Amſterdam, 27. Dezember. Jn den Wandelgängen

von Weſtmin r der Miniſter Bonnar Law
das Aufgeben der faſt r und mit ſo ge-waltigen Verluſten verbundenen Dardanel-
len-Unternehmung als den ſchwerſtenSchlag, den Englands Anſehen ſeit Jahr-
hunderten erlitten habe. Er fügte hinzu, man
müſſe dem Eindrucke dieſes Ereignifſes im Oriente,insbeſondere in Egypten und Fudien, nur mit den
größten Beſorg niſſen enigegenſehen.

Abtransport der Jnuder aus Frankreich.
Reuter meldet: Der amtliche Bericht gibt bekanut,

daß die in diſchen Truppen aus Frankreich
urückgezogen ſind. Vor ihrer Abreiſe übermit-

elte ihnen der Prinz von Wales eine königliche Bot-
ſchaft, worin den britiſchen Jndern, die jetzt auf an de-
ren Kriegsfchauplätzen benötigt würden, für
ihre bisherigen Dienſte herzlich gedankt wurde. DieAnnahme liegt nicht ſfern, daß auch dieſe Truppen nach

Egypten gebracht werden ſollen.
Die „Siegesanleihe“ ſinkt!

Haag, 28. Dezember. „Nieuwe Financier“ ſagt:
Das holländiſche Publikum warf ſich in blinder
Begeiſterung auf die franzöſiſche Kriegsan-
leihe, denn es iſt kein alltägliches Ereignis, eine fünf
prozentige franzöſiſche Anleihe zum Kurſe von 72 er-
halten zu können. Aber ſchon jetzt ſinkt der Wert
dieſes Papieres. Daher ſei es fraglich, ob nicht
durch das Sinken des Kurfes dasjenige wieder verloren
wird, was die hohe Verzinſung einträgt. Die New-Yor-fer franzöſiſchrenglifde l nkethe, die hier
mit 91 notiert, müßte infolge des geſunkenen Wechſel-
kurſes in NewYork wenigſtens 98.4 ſtehen. Da der
Kurs aber dort viel niedriger iſt, verlieren die
hol ländiſchen Anleger jetzt ſchon erheblich.

Franzöſiſche Angſtlügen und ihre Abwehr.
Bern, 28. Dezember. Das „Berner Tagbl.“ teilt

mit, daß zur Zeit aus Hunderten von deutſchen
Flugzeugen Flugſchriften anf die Städte, Dör-
ſer und Schützengräben in Frankreich herniederflat-
tern. Die Flugſchriften enthalten die wörtliche Wie
dergabe der Rede des deutſchen Kanzlers
über den Frieden, die bekanntlich von „Havas“
gänzlich entſtellt, ja ins Gegenteil ver-
kehrt den Franzoſen übermittelt worden iſt. Das
Blatt ſagt weiter: Weil man in Paris offenbar die
Wirkung dieſer Aufklärungsarbeit bereits ſpürt,

arbeitet das Preſſebürv am Wuai d'Orſay mit Höchdrurr,
um dieſen Eindruck ſchnellſtens zu verwiſchen. So brin-
gen die Pariſer Blätter zahlloſe Telegramme aus
Bern, Baſel, Zürich und Lauſanne über Hun-
gersnot und Meutereien in Deutſchland.
Das franzöſiſche Publikum hat aber nicht das rechte
Vertrauen zu derartigen Meldungen. So müſſen wir
Schweizer denn herhalten. Am 26. Dezember
brachte die geſamte franzöſiſche Preſſe eine Depeſche, nach

der ein Parteiführer der Schweizer Sozial-
demokratie über Beobachtungen bei einem Auf-
ruhr während der Reichstagseröffnung,
über das fürchterliche Elend in Deutſchland und
über aufklärende Unterhaltungen mit Haaſe, Bern-
ſtein und Liebknecht, die jetzt wüßten, wie das
deutſche Volk betrogen wird, und über ähnliches,
dem Korreſpondenten berichtet habe. Das „Berner
Tagbl.“ kritiſiert ſcharf die un geſchickte Mache und
ſchließt mit der Bemerkung: Am beſten wäre es, man
ließe uns Schweizer überhaupt aus dem
Spiele und datierte ſeine Meldungen aus
Paris, wo ſie entſtanden ſind.

Zur Vertagung des Mordprozeſſes Jaurès.
Aus der Schweiz wird der „Saale-Ztg.“ von gut unter

richteter Seite geſchrieben:
Der Prozeß gegen Villain, den Mörder des Abgeord

neten Jaurès, wurde am 16. Dezember abends auf eine
ſpätere Schwurgerichtsſefſion vertagt, vbwohl er auf
den 20. Dezember angeſetzt war. Die Regierung hatte
im Laufe des Tages beim oberſten Staatsanwalt die Ver-
tagung beantragt, weil ſie erachtete, daß die Ver-
handlungen von einer Natur ſeien, die geeignet iſt, „di e
öffentliche Ordnung und den Frieden zu ſtöü-
ren“. Warum hat man ſo ſpät entdeckt, daß die Verhand-
lungen ſo gefährlich werden würden? Am Morgen des
16. Dezember hatte die „Humanité“ die Berichte der Sozig-
liſtiſchen Partei über ihre Tätigkeit bei Kriegsausbruch
veröffentlicht, darunter auch die letzten von Jaurès
geſchriebenen Leitartikel. jeſe Berichte beleuch-
ten ganz beſonders die Rolle Jaurss' und ſeiner Partei-
freunde in den entſcheidenden Tagen. Mitglieder der par-
lamentariſchen Gruppen hielten ſich während der letzten
Julitage mit den Miniſtern Bienvenu-Martin und
Malvy in enger Fühlung mit der Regierung. Bei dieſen
Empfängen verlangte die Gruppe von der Regierung:
1. keine Maßregel zu ergreifen, die herausfordernd wirken
könnte; 2. ihre Aktion nicht von jener Englands zu tren-
nen; 3. von Rußland zu verlangen, daß es keinerlei
Unvorſichtigkeit (imprudence) begehe, welche die
friedliche Löſung des Konfliktes beeinfluſſen
könnte.

Am 30. und 31. Juli greift Jaurss, von Brüſſel nach
Paris zurückkommend, ein: „Jaures“, heißt es in dem Be
richt, „verſuchte nunmehr (31. Juli) ſeine letzte höchſte
Anſtrengung bei Herrn Viviani, tief bewegt die
Regierung anflehend, in engem Verein mit England zu
handeln und darüber zu wachen, daß Rußland keine
Unvorſichtigkeit begehe,“ Zwei Stunden ſpä-
ter war Jaurès tot.Der Bericht der fozialiſtiſchen Partei ſagt nicht, was
Viviani auf die Bitten JFaures' geantwortet hat. Vielleicht
hätten die Verhandlungen vor dem Schwurgericht nach be
rühmten Muſtern dazu geführt, dieſe Dinge ans Licht zu
ziehen Jn jenem Augenblick, am Abend des 31. Juli, hat-
ten die Ruſſen die gefürchtete „Unvorſichtigkeit“ ſchon be
gangen. Nach dem franzöſiſchen Gelbbuch hat Viviani als
Miniſter des Auswärtigen noch die engliſche Vermittelung
an empfohlen (Rundſchreiben an die Botſchafter). Von ei-
ner tatfächlichen Einwirkung der Ruſſen, um die
Mobilmachung hintanzuhalten, findet ſich in
den veröffentlichen amtlichen Schriftſtücken keine
Spur. Jaurès gegenüber hat Viviani die Verſicherung
gegeben, er hätte in dieſem Sinne gewirkt. Jm
Laufe des Geſprächs fiel von Seiten Vivianis, aller
dings mit begleiteendem Achſelzucken, auch das Wort:
„Jch habe getan, was ich konnte, was Poin-
caré getanhat, weißich nicht.“ Das Jntereſſanteſte
an dieſer Bemerkung iſt vielleicht nicht ihr Jnhalt, ſondern
die Tatſache, daß Herr Viviani, der verantwortliche
Miniſterpräſident, ein eigenmächtiges, perſön-
liches Eingreifen des verantwortlichen Staats-
oberhauptes für möglich hielt. Man kann anneh-
men, daß die nunmehr verſchobenen Prozeßverhandlungen
dieſe Dinge berührt hätten. Wären ſie nicht vollkommen
klar geſtellt worden, dann hätten ſie Poincarés noch
un aufgeklärte Rolle mindeſtens in einem Däm-
merlicht erſcheinen laſſen.

Aus dem Oſten
Kämpfe an der beſſarabiſchen Front.

Der öſterreichiſche Generalſtab berichtet:
Wien, 28. Dezember. An der beſſ arabiſchen

Front und am Dunjeſtr nordöſtlich von Zalesz-
czyki wurden geſtern wiederholte Angriffe ſtar-
ker ruſſiſcher Kräfte blutig abgewieſen. Be
ondere Anſtrengungen richtete der Feind gegen den Ab
chnitt zwiſchen Pruth und Waldzone nördlich Toporoutz.

Nach Artillerievorbereitung, die den ganzen Vormittag
anhielt und ſich e bis zum Trommelfener
ſchiverer Kaliber ſteigerte, erfolgten in den erſten Nach-
mittagsſtunden fünf Jnfanterieangriffe, die abgewieſen
wurden. Ein anſchließender Maſſenangriff, 15-16 dichte
Reihen tief, brach im Artilleriefener unter ſchwerſten
Verluſten zuſammen. Das gleiche ickſal hatten
die feindlichen Angriffe nördlich des Dujeſtr. Unſere
Verluſte ſind gering. Nachts über herrſchte Ruhe.

Poliwanow ruſſiſcher Generaliſſimus?
Stockholm, 27. Dezember. Jn Petersburg verlautet,

daß die 272 eines Oberbefehlsha-bers für die ſämmtlichen Heere der Weſtfront
unmittelbar bevorſtehe. Der Zar bleibe nur formell
höchſter Kriegsherr. Als künſtiger Generaliſſimus wird
Krieg Poliwanow genannt.R r anderer Seite wird berichtet, daß General
Rußki Jnutrigen zum Opfer gefallen ſei, als derenLeiter Pol iwanvw betrachtet werden müſſe.

Der türkiſche Feldzug
Kleine türkiſche Erfolge im Jrak und an den

Dardanellen.
Konſtantinopel, 28. Dezember. Bericht des Haupt

Auf der Jrakfront wurde eine feindquartiers.

2
e n

und einerliche Ab g mit zwei Maſ
ſtattlichen Zahl von Reitern, unter dem Schutze von
zwei Monitoren von Jmam Ali Guarbi, öſtlich
von Kut el Amara gelegen, Kut el Amara zu Hilfe kom
men wollte, in Richtung auf Jmam Ali Gunarbi zurück
geworfen. Auf der Kankaſusfront zwangen einzelne
unſerer Patronillen ſtarke feindliche Patrouillen zur
Flucht. An der Dardanuellen front warf ein Kreu

einige Bomben auf dio vom Feinde verlaſſenen
tellungen bei Anaforta und Ari Burnn und zog

2 darauf zurück. Bei Sedd ul Bahr warf die feind
iche Artillerie eine große Anzahl Bomben gegen unſe-

ren rechten gige und richtete ein nnunterbrochenes
er mit nengewehren, Bomben und Lufttorpe

os gegen unſeren linken Flügel. Unſere Artillerie
antwortete, brachte die feindliche Artillerie zum Schwei-
en und zerſtörte einen Teil der feindlichen Gräben.
m 25. Dezember bewarfen feindliche Flieger vhne Er

folg und ohne Schaden anzurichten die Umgegend von
köj mit Bomnben. Von den am Ufer von in

Kemikli e feindlichen Transportſchiffen haben
wir alles Brauchbare fortgenommen.

Konſtantinopel, 28. Dezember. Das Haupi-
quartier teilt mit: An der Darda nellen fron
wurde eines von drei feindlichen Flugzeugen, die Ari
Burnn r hatten, durch das Feuer unſererArtillerie beſchädigt und fiel ins Meer. Zwei Schiffe

ter ſeine r Jmbros. Bei Seddnl Bahr dauert der gewöhnliche Kampf mit allen Ar
ten von Bomben und Lufttorpedos an. Ein Panzer-
ſchiff der Agamemnon- Klaſſe beſchoß unter dem
Schutze von zwei Kreuzern, zwei Monitoren und acht
Torpedobovoten eine zeitlang mit Unterbrechungen un
ſere Stellungen. Unſere Artillerie erwiderte und traf
mit zwei Haubitzen r und einen der Kreu
z Am 27. Dezember warf hinter der Jnſel Mer-
eb aufgeftellter Monitor 80 Geſchoſſe auf die anatoli-ſche alte der Meerenge. Unſere anatoliſchen Meer-

engen- Batterien nahmen die Landungsſtellungen von
Tekke Burnu und Sedd ul Bahr verſchiedene
Male unter Fenuer, verhinderten und r einen feind
lichen Transport, verſenkten bei Tekke Burnu ein Boot
und zerſtörten einen großen Schuppen durch zwei Tref
fer. Eines unſerer Waſſerflugzenge warf nachts mit Er
folg gerer Bomben anf ein Zeltlager. Sonſt nichts
nenes.

Bezüglich des „gelungenen“ Rückzugs der Englän-
der von Anaforta wird noch berichtet, daß die engli-
ſchen Transportſchiffe fich der Roten Kreuz-Flagge be-
dienten und ſo die Einſchiffung der fliehenden Truppen
vor Störung durch türkiſches Feuer ſchützten.

Der Rückzug von Gallipoli.
Haag, 28. Dezember. Der „Rott. Cour.“ meldet aus

Sofia: Nach türkiſchen Meldungen k4 die Zahl
der verbündeten Streitkräfte auf Gallipoli nur noch
25 000 Mann. Der Beſchluß zur Räumung der Stel-
lungen an der Suvlabai war befonders dem Umſtand
zuzuſchreiben, daß die Engländer die Anweſenheit
neu angekommener deutſcher Batteriene e auch war die Munitivn für die ſchon vor
em Krieg in der Türkei angekommenen Skodage-

ſch üſtze angekommen, die bis dahin in Rumänien feſt
gehalten war.

Von Gallipoli nach Alexandrien.
Amſterdam, 28. Dezember. Die „Voſſ. Ztg.“ erfährr

aus London, daß die von Gallipolti abtranspor-
tierten engliſchen Truppen teilweiſe in Alexan-
drien angekommen ſind. Der Reſt, der neue Uni-
formen und Ausrüſtungen aus Saloniki erhält, ſolat
bald.

Egypten im Kriegszuſtand.
Genf, 28. Dezember. über Mailand wird aus

Alexandrien gemeldet: Der Kriegszuſtand,der bisher nur für den Suezdiſtrikt und die Küſtenge-
biete des Mittelmeers erklärt war, wurde auf ganz
Egypten ausgedehnt.

Ausbreitung des Heiligen Krieges.
Das Wiener „Dtiſch. Volksbl.“ berichtet: Nach Kel

dungen aus Kairo, die über Mailand hierher gelan
r ſtehen zwei Drittel Egyptens im Auf

and gegen die engliſchen Zivilbehörden.
32 Konſtantinopel ſieht man mit Vertrauen

der Zukunft entgegen. Die Kriegshandlung in Meſo-
potamien ſchreite ſehr befriedigend fort. Jn Egyp-
ten wie in den anderen mohammedaniſchen Ländern
werde jetzt die Wirkung der Ausrufung des
Heiligen Krie e s beobachtet, namentlich in Jn-
dien, wo die engliſchen Behörden das Bekanntwerden
nicht hätten verhindern können.

Die Berichte über den Stand der türkiſch-grie-
chiſchen Verhandlungen lauteten weiter gün-
ſtig. Griechenland wolle in allen Punkten mit der Tür-
kei einig gehen, auch in der Jnſelfrage.

Schwere Kämpfe der Engländer in Egypten und im
Sttdan.

Budapeſt, 28. Dezember. Jn Weſtegypiten und
im Sudan fanden, wie aus Athen gemeldet wird,
heftige Kämpfe zwiſchen engliſcher Kolonialmiliz
und ſtarken Eingeborenentruppen ſtatt. Die
Eingeborenen ſind gausgerüſtet und
haben moderne Artillerie. Die Nachricht vom eng-
liſchen Rückzug von Gallipoli hat ſich trotz derr Zenſur in Egypten unter den Eingeborenen
verbreitet.

Eine türkiſche Anleihe in Deutſchland.
Konſtantinopel, 28. Dezember. Die Regierut

brachte in der Kammer einen Geſetzentwurf ein, in wel
chem ſie S wird, in Deutſchland einen Vorſchuß von 20 Millionen Pfund aufzunehmen.

Der Seekrieg.
Seekriegsopfer.

London, 28. Dezbr. Lloyds meldet: Der britiſche
Dampfer van Stirum wurde verſenkt. Die Be
ſatzung wurde gerettet.Ymniden, 28. Dezbr. Der Ymuider Dampfktraw
ler Eriny s ſtieß geſtern früh beim Fiſchen in der Nord
ſee auf eine Mine. Drei Mann der Beſatzung wurde
getötet, drei ſchwer verwundet. Die acht Ueberlebende
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wurden heute Mikkag durch einen anderen YmuiderDampf-
f

den Friedenszielen des Deutſchen Reiches befaßt.

Deutſchen müſſen ſie als

trawker ier gelandet. r
Die Keutraken.

Schweizeriſche „Friedensgedanken“.
Baſel, 28. Dezbr. Die heutige „Zür. Zeitung ver

öffentlicht einen Artikel „Friedensgedanken“, der ſich mit
den angeblich in unterrichteten deutſchen Kreiſen r r

mee

tikel lautet in ſeinem wichtigſten Teile:
„Man denkt ſich in deutſchen Kreiſen die Grundzüge

der jetzt einzuleitenden Friedensverhandlungen wie folgt.
1. Belgien ſolle ſeine Unabhängigkeit und

Selbſtändigkeit erhalten bleiben, ſofern durch
Verträge vielleicht auch durch Tauſchpfänder, eine Wie
derholung der Ereigniſſe des Jahres 1914 unmöglich ge
macht werde. Ein völliges Aufſaugen Belgeens würde
ſogar von der deutſchen Großinduſtrie auf das heftigſte be-
kämpft werden, weil das Fallenlaſſen der Zollſchranken zu
unleidlichen Situationen führen müſſe, folange die Arbei-
terverhältniſſe Belgien infolge des Mangels ausreichen
der Fabrikgefetze ſo weit hinter denen Deutſchlands zurück
ſtehen laſſen. Für eine Zollunivn verlange man ein über
gaugsſtadium von mindeſtens 5. Jahren. Belgien hätte
aber an Deutſchland eine jährliche Kriegskontribution zu
zahlen in Höhe des früheren Militärbudgets, wogegen
Deutſchland bis zur endgültigen Entſcheidung die Polizei-

Aus Stadt und Umgebunggewalt ausüben werde.
2. Die vkkupierten franzöſiſchen Departements würden

vhne weiteres an Frankreich zurückgegeben. Auch auf
eine Kriegsentſchädigung ſeitens Frankreichs würdeDentſch-
land verzichten, ſofern Frankreich ſeine Forderung an Ruß-
land im Betrage von etwa 18 Milliarden Franken an
Deutſchland abtrete. Selbſtverſtändliche Vorausſetzung
dieſes Abkommen mit Frankreich wäre die Rückgabe aller
deutſchen Kolonien durch England und die Räumung von
Calais.

3. Rufſſiſch- Polen ſolle unter einem deutſchen Für-
ſten als König von Polen vollkommen unabhängig
und felbſt ärfdig werden. (1) Dagegen hätte es an
Deutſchland eine Kriegskontribution auf gleicher Grund
lage wie Belgien zu entrichten. Dem hiſtoriſchen Drängen
nach dem Meere, das Rußlands Politik feit Jahrhunderten
beherrſche, ſolle in der Weiſe eutſprochen werden, daß dem
Zarenreiche ein Ausgang nach dem Perſiſchen Golf zuge-
ſtanden würde. (11)

4. Jtalien müſſe auf die okkupierten türkiſchen Jnſeln
verzichten, wogegen ſein ſtatus quv ante aufrechterhalten
bleibe. (7)

5. Bulgarien müſſe ſelbſtverſtändlich Mazedonien zuge-
ſprochen werden, ebenſo ein vom Niſch bis Semendriga
reichender Korridor bis zur Donau. Das frühere Alt-
Serbien folle ſelbſtändig bleiben (2) oder aber mit Monte-
wegrv zuſammen zu einem Königreich vereinigt werden. (2!)

6. Albanien müſſe ſeine früher zugeſtandene Selbſtän
et unter einem ſelbſtgewählten Fürſten tatſächlich er-

kten.
7. Die Anſprüche Rumäniens und Griechenlands ſchie-

nen in dieſem Augenblick noch nicht ganz feſtzuſtehen.
„Wir glauben“, ſchreibt das Blatt, „daß es die Pflicht

der neutralen Preſſe iſt, die Diskuſſion über dieſe Grund
bedingungen des künftigen Friedens zu eröffnen, denn es
kann keinem Zweifel unterliegen, daß jene eine empfind-
liche Verſchärfung erfahren würden, wenn weitere große
kriegeriſche Ereigniſſe zugunſten der Zentralmächte entſchei-
den würden. Man darf ſich darüber keiner Täuſchung hin
geben, daß Deutſchland trotz ſeiner aufrichtig tiefempfunde-
nen Friedensſehnſucht mit neuentfachtenr Grimme zum
Schwert greifen würde, wenn die dargebotene Hand in
tragiſcher Verkennung der wirklichen Situation zurückge-
ſtoßen würde.“

Das W. T. B. bemerkt hierzu: Jn der Schweiz will
man in dieſem Artikel einen von deutſcher Seite ausgehen-
den Friedsfühler ſehen. Wir ſind ermächtigt, zu erklären,
daß dieſe Auffaſſung ſelbſtverſtändlich unbegrün-
die t iſt. Dieſe prompte Abwimmelung iſt ſehr dankens-
wert, denn dieſe Friedensbedingungen ſind ſo lächerlich, daß
ſie nur aus ſozialdemokratiſchen Kreiſen derer um Haagſe
nd Liebknecht ſtammen können. Von zurechnungsfähigen

ein Narrenwerk zurückgewieſen
werden.

Die Schuld am Kriege in nentralem Lichte.
In dem freiſinnig- demokratiſchen „Berner Jntelligeng

blatt“ weiſt der Schweizer Oberſt-Diviſiovnär Gertſch in
einem Artikel über „Militarismus“ darauf hin, daß
in den Dreiverbandsſtagten die Behauptung, Deutſchland
ſei der Brandſtifter dieſes Krieges, allmählich fallen gelaſſen
worden ſei; denn während längſt bekannt und von den
Ententeſtaaten zugegeben worden ſei daß deren Kriegsziel
die Zertrümmerung Deutſchlands und OeſterreichUngarns
geweſen ſei. könne niemand ſagen, zu welchem Zwecke
Deutſchland den Krieg hätte herbeiführen ſollen.

„Die energiſchen deutſchen Rüſtungen“, meint Gertſch,
„waren die ſelbſtverſtändliche Antwort auf Englands offe
nes Streben nach Jſolierung und Einkreiſung Deutſchlands
und auf das gegen Deutſchland gerichtete franzöſiſche Bünd
uis. Deutſchland hat den Krieg vorausgeſehen, wozu kein
veſonderer Scharfblick nötig war, und ſich bereit gemacht.
Fede ſtarke Regierung hätte ähnlich handeln
müſſen; denn welcher friedlichen Eingriffe gegenüber
einer ſchwachen Regierung jene Gegner Deutſchlands fähig
waren, das zeigt die Erdroſſelung von Perſien. Deutſch
land, das angeblich erzbereite, war gar nicht kriegsbereit,
denn der Ausbruch des Krieges hat die Wirkungen der
Wehrverſtärkung, die noch 5 Jahre zur Vollendung nötig
hatte, empfindlich geſtört. Aber auch dann hätte Dentſchland
den Krieg nicht herbeigeführt, gemäß der Denkweiſe des
Kaiſers, daß man zwar gerüſtet ſein müſſe, den Krieg aber
weder herbeiwünſchen noch ſuchen dürfe und bis zum letz
ten Augenblick alles tun müſſe, ihn zu verhindern. Wenn
es aber ſein müſſe, dann vertrauensvoll mit ganzer Kraft
ans Werk! Danach hat der Kaiſer gehaudelt.“ Die
Hauptſchuld am Kriege, die geiſtige Urheberfchaft, wird
die Geſchichte England aufladen und gegen Rußland und
Frankreich auf Beihilfe erkennen. „Dem überlieferten
engliſch-nativnalen Standpunkte erſchien Deutſchlands
Zertrümmerung als patriotiſche Pflicht, ſobald Deutſch
ands wirtſchaftliche Entwicklung der engliſchen e herr-
haft zur See gefährlich zu werden begann. Sein ck
e, egoiſtiſche Rückſichts loſigkeit iſt die Ur-
jache des Weltkrieges. Gerabe angeſichts der Wahr-
et vaß England ſeine Zukunft für geſährdet hielt, hat die
Fietton vom Schutz der belgiſchen Nentralität unangenehm
nud kleinlich gewirkt, und deshalb ſind namhafte engliſche
Publiztſten dieſer Täuſchung öffentlich entgegengetreten,
Aber auch ſie haben den eigentlichen Kriegsgrund nicht ge
nannt, ſondern mit den franzöſiſchen und ruſſiſchen
Vorkämpfern der ruſſiſchen Ziviliſation dahin geeinigt, daß
man den deutſchen M ilitarismus bekämpfe. Mitdieſen auf Sachunkenntnis und uberflächlicher Denkweiſeberechneten Schlagwort haben ſie uur unbewußt den gern
der Sache getroffen, denn ſie haben ſicher die Tatſache nicht

Nachkommenſchaft,

Eigentum des Reichs,
Lothringens, insbeſondere im Eigentum der Heeresverwal-
tungen oder Marineverwaltung, ſowie auf Mengen, die im
Eigentum eines Kommunalverbandes ſtehen; 2. auf Men-

Unerhört.

vezeichnen wollen, daß mit der ſtörung des deutſchen
„Militarismus“ auch Deutſchlands wirtſchaft
liche Kraft gebrochen und dadurch Englands wirt-
ſchaftliche Zukunft geſichert ſein würde. Deutſchland
iſt ohne ſeinen „Militarismus“ undenkbar. Er iſt die
alleinige Urſache der alles überragenden kriegeriſchen Größe
und wirtſchaftlichen Größe Deutſchlands einzig uttd
allein dieſe knge, unermüdliche Sorge für das Heerweſen,
die von den Feinden des Landes als haſſenswerter „Mili-
tarismus“ verläſtert wird, und die Einwirkung der mili
tär ſchen Erziehung auf körperliche, geiſtige und
ſiteliche Entwicklung der beteiligten Menſchen und ihrer

mithin der geſamten Bevölke
Die Wehrhaftigkeit eines Kulturvolkes bil-rung.det die unerſchöpfliche Quelle ſeiner wirtſchaft

lichem, moraliſchem und geiſtigen Kraft und ſei-
ner politiſchen Bedeuntung; und auf dieſem Wege wer-
den die Koſten des Heevesweſens tauſendfach wieder einge
bracht. Ganz allein durch ein richtig geleitetes, ohne alle
Nebengziele auf den Krieg gerichtetes Heerweſen kann ein
Volk zum Gedeihen und zur Größe geführt werden. Dieſe
Wahrheit iſt von alter geſchichtlicher Herkunft. „Jn dem
Siege des deutſchen „Militarismus“ ſieht des-
halb Oberſt Gertſch auch die Sicherung der Zuknnft
Europas, das ſonſt den Gefahren der Altersſchwäche
erliegen würde.

Der Merſeburger Kreis-Kalender iſt wieder in der
bekannten Geſtalt erſchienen. Er ſtellt ſich wie immer nach
Text und Bildſchmuck in den Dienſt der Förderung des
Heimatintereſſes. Neben Beiträgen dieſes Zwecks bietet
das 124 Seiten ſtarke Buch Unterhaltendes und ſelbſtver

ſtändlich die nötigen Angaben über die Kreisverwaltung,
Adreßbuch der Gemeindebehörden im Kreiſe, Marktverzeich-
nis u. dergl. mehr. Es koſtet im Kommiſſionsverlag bei F.

Stvllberg erſchienen und koſtet 50 Pfg.
Wiederholung der Anzeige der Beſtände von Ver

brauchszuckenr. Wer Verbrauchszucker mit Beginn des 1.
Januar 1916 in Gewahrſam hat,
handenen Mengen getrennt nach Arten und Eigentümer

iſt verpflichtet, die vor

unter Nennung der Eigentümer der Zentral- E in
kaufs geſellſchaft m. b. H. in Berlin anzuzeigen.
Die Anzeigepflicht erſtreckt ſich nicht 1. auf Mengen, die im

eines Bundesſtaates vder Elſaß-

gen, die insgeſammt weniger als 50 Doppelzentnwer
betragen.

Verkanf von Pferden. Die Landwirtſchaſtskammer
verkauft am Mittwoch, vormittags 10 Uhr, im Städtiſchen
Viehhofe in Halle 6 volljährige Arbeitshengſte und 12
2—3jährige Stuten. Vergl. die Bekanntmachung in der

vorliegenden Nummer.

Bunte Zeitung
Alte Dkchtungen zum Weltkrieg. Man ſchreibt uns: Unter

Wilhelm Müllers Griechenliedern (1821—16827) dürfte folgende
Stelle aus „Der Pargioten Abſchied von den Engländern“ zeit
gemäß ſein; ſie bezieht ſich auf Korfu:
z. Dieſe Stadt habt ihr verhandelt, Briten die ihr ben wollt

nBriten, habt ſie losgeſchlagen für des alten Paſche
Hättet wohl auch unſre Häupter gern gegeben in den Kauf
Und der grimme Heide wetzte ſchon ſein Henkerbeil darauf.
Briten, Briten, an den Händen klebt es röter euch als Blut!
Briten, Briten, das iſt jenes Sündengoldes Höllenglut!

Alſo das uneigennützige England im Jahre 1823 als Be

c n erien Wer Lordiot den berühmten ParthenonFries einfach geſtohlen und naLondon geſchleppt. i woß 9
Hierzu heißt es bei Müller

Auch ein großer Lord iſt kommen,
Hat von unſerm morſchen Haupt
Jm- Entzücken der Bewundrung uns
der Bilder Schmuck geraubt

Mag er ziehen mit der Veute!
Unter den Dichtern, die den Weltkrieg vorahnten, wird be

Emanuel Geibel genannt. Zu ihnen gehört aber auch
Moritz Graf Strachwitz (1822 1847). Sein Gedicht Deutſche
Hiebe“ klingt nämlich aus in dem folgenden Verſe:

„Mein Vaterland, lieb Vaterland
Wenn dich die Wälſchen drängen
Und wenn des Reußen freche Hand
Dir deinen Brei will mengen:
Dann auf die Finger unverzagt
Klopf ihn, vir ſelbſt zur Liebe,
Und wenn er ſchreiende „Was gibt's denn?“ fragt
So ſage: „Deutſche Hiebe!“

Und im bedeutendſten, mannhafteſten ſeinen Lieder heißt es
um Schluß

Daß dich Gott in Gnaden hite,
Herzblatt du der Weltenhlüte.

Völkerwehre,
Stern der Ehre,

Daß du ſtrahlſt von Meer zu Meere
Und dein Wort ſei fern und nah
Und dein Schwert, Germania

tig Was unſere Dichter und Seher ehnten, jetzt geht es in Er
ung.

Witze vom Tage. Ein Mann von Rang. Gegner: „Wie
können Sie ſich überhaupt unterſtehen, in dieſem Tone mit mir zu

iſſen Sie, wen Sie vor ſich haben? Wirklicher
iſt mein Onkell“

reden

Geheimer Regierungsrat

mund“, den es vor acht Tagen machte, als l t zurückgeſandt!“
Hausfrauenklage. „Mit unſere Kinderftäu iſt's

ſchrecklich, feitdem wir den Krieg haben! Wo unſere Armeen im
Weſten und im Oſten ſtehen, das weiß ſie immer ganz genau, aber
niemals, wo die Kinder ſind!“ Der Prozehhans l. „Dös
wundert ini nimmer, daß der Krieg ſo lang dauert Um a Stückerl
Land, groß wie a Ofenbank, hoab i zehn Jahr prozeſſieren müſſen!“

Pfiffig. „Warum haſt d' denn das Fünferl verſchleckt,
Maxl?“ „Es war ja a eiſernes, Vater, das konnt' mir
leicht ver voſtenl“ („Meggendorfer Blätter.“)

Handel Der ken Dolks wirtſchaft
X Erhöhung Des Kaliabſatzkontigents für 1915. Die

Verteilungsſtelle für Kaliinduſtriec hat beſchloſſen, die feſt
geſetzte Geſamtmenge des auf die Kaliwerksbeſitzer für das
Kalenderjahr 1915 entfallenden Abſatzes von Koliſalzen in
nachſtehenden Gruppen wie folgt zu erhöhen: Fnkand:
Düngeſalze mit 20 22 2 O gut 23 000 Doppelzentner

„Warum biſt du denn ſo erboſt guf dein kleines
Töchterlein?“ „Soll ich nicht? Wird mir der Witz „aus Kinder

n 4 ren g ee
e

zentner reines Kali.
magneſia auf 225 000 Doppelzentner reines Kali.

zenge, von denen das eine nordöſtlich

wache überfallen

halten.

bar machen, zu

vor Verantwortlichkeiten fürchten.

ein ſchlechter Bürger betrachtet.

Ausland Schwefelſaures Kal
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Letzte Depeſchen.
England will die Dienſtpflicht cinführen.
London, 29. Dezember. Nach Meldung des Reuter

ſchen Bureaus erklärte Asquith im geſtrigen Kabinettsrat,
daß die Dienſtpflicht notwendig ſei. Die „Times“ ſchreibt
dazu, daß das Kabinett beſchloß, in Bälde einen Geſetzent
wurf zur Einführung der Dienſtpflicht im Unterhanſe vor
zulegen.

Bericht der Oberſten Heeresleitung.
Großes Hanptquartier, 29. Dezember.

Weſtende wurde wiederum durch einen ſeindlichen
Monitor beſchoſſen, diesmal ohne jede Wirkung. re u br

2

berichtete feindliche Vorſtoß am Hir
bereits in unſerem Feuer zuſammen. Am
fen die Franzoſen zweimal die von uns ckerober
ten S n zu dem Hartmanusweilerkopf an. Sie
drangen teilweiſe in unſere Gräben ein. dem er
ſten Angriff wurde der Feind überall ſofort wieder ver
trieben. Die Kämpfe um einzelne nachdem 2. Angriff ſind noch im Gange. An efangenen
büßten die Franzoſen bisher 5 Offiziere und über 20090
Mann ein. Die Engländer verloren geſtern 2 Flug

Abrehereſcen e ens durch das
Fener unſerer Abwehr tze zur Landung gezwungen,
das andere, ein Gr mpffl nördlich von Hanf
im Luſtkrieg abgeſchoſſen wurde. Am 27. Dezember ver
branunte ein weiteres engliſches Flugzeng nördlich von

an Oſtlicher Krieasſchauplatz. Duke
n der Küſte bei R am nordöſtlich von Tukkum) ſcheiterte der Vorſto g. arken nen Ab

teilung. Südlich von Pinsk wurde eine ruſſiſche Feld
und aufgehoben.

Balkan Kriegsſchauplatz.
Nichts neues.

Lille.

Oberſte Heeresleitung.
Die ſchwediſche Poſt von England freigegeben.
Kopenhagen, 28. Dezember. Die von den Englän-

dern beſchlagnahmte ſchwediſche Paketpoſt iſt jetzt
freigegeben worden. 191 Poſtſäcke ſind heute in Göte-
borg angekommen, 339 weitere werden dem
nächſt erwartet. Obgleich Schweden die Sper-
rung des Durchgangsverkehrs nach Rußland woch
nicht aufgehoben hat, trafen heute in Göteborg 639
Säcke mit Paketen ein, die ausſchließlich von Eng
land nach Rußland beſtimmt ſind.

Ein Beſuch im AnafortaLager.
Gallipoli, 28. Dezember. Sonntag beſuchte der Berichterſtatter Th. von Puttkamer des h verlaf

ſene AnafſortaLager und die engliſchen Depots
von Kemikli-Liman. überall ſind die Zeichen
fluchtartig en Rückzugs: viele unbeerdigte Lei
chen. Unermeßliche Werie wurden zurückgelaſſen. Jch
watete förmlich in Maſſen von Konſerven, Speckſeiten,
Mehl, Schanzzeugen, Gummidecken, Zelten, Stachel
draht, Sanitätsmaterialten uſw. Ich durchritt init ei
nem Adjutanten ein verwickeites, auf Kiretſch Tepe bis
auf zehn Meter an die türkiſchen Stellimgen vorgeſcho-benes Grabenſyſtem, das mit Minionen von Santſacen
ausgebaut war. Die Unterſtände ſind uvch wohn-
lich eingerichtet, mit gedeckkten Tiſchen. Ein
engliſcher Kreuzer eröffnete während unſerer Anweſen
heit aus großer Nähe ein wirkungsloſes Fener. Das
Bild war herrlich. Die Suvkabncht mit vier auf
Strand geſetzten engliſchen Transport-dampfern, die überfüllten, in die Felſen gehauenen
Depots, die beutezählenden Soldaten und die befreit
dareinſchauenden Bauern. C wird ins Woſſer
geworfene Munition aller Art entdeckt.

„Frankreich will heute den Krieg!“
Paris, 28. Dezember. Der Senat erörterte den Ge

ſetzentwurf über die Einberufung des Jahr-
anges 1917, den die Kammer bereits angenvmmen
atte. Gervais, Berichterſtatter des Heeresausſchuſ

ſes, erklärte, der Ausſchuß habe die Frage der Trup-
penſtärke geprüft und ſei nicht beunrüuhigt, denn
man habe genug Männer, um bis zum Ende durchzu
c „Der Kriegsminiſter Gallieni griff in dieVerhandlungen ein und erklärte Die Einſtellung des

Jahrganges 1917 iſt nur eine Vorſichtsmaßregel. Die-
ſer Acyragng ſtellt nur einen Teil der Hilfsmittel dar,
die uns zur Verfügung ſtehen. Wir wollen ſie alle nutz

ieſem Zwecke mit Jrrtümern der Ver
waltung brechen und uns weder vor Entſchiüſſen noch

v Nach Ausführungenüber die Vorkehrungen für die Einite ung des Jahr-
gangees 1917 ſchloß Gaklieni mie den eng
Fraukreich, das vor 18 Monaten des Frieden
wollte willheuteden Krieg mit aller Wel-lenskraft und wendet alle ſeine Hilfämittel darau,
Wer da Wort Frieden ausſpricht, wird als

lech t. Ver rn1917 wird hinausgehen, und das Volk begleitet mit ſei
nen Wiinſchen die jungen Lente, welche wir zu dem gro
ßen Kampfe vorbereiten werden, der erſt endigen wird
wenn Frankreich in übereinſtimmung mit ſeinen Alli-
jerten ſagen kann Jch mache Halt ich habe erreicht, was
ich wollte und nehme meine Friedensarbeit wieder auf
(Allgemeiner Beiſall.) Der einzige Artikel des Geſe 8
entwurſes wurde einſtimmig angenonmien; eben
wurde beſchloſſen, die Rede des Miniſters öffentlich aus

zuſchlagen,

Zaunkönigs bleiben daheim. 7
„„Eetinje, 28. Dezember. e Havas.) Die Nachricht von der Abreiſe der königlichen Familie nach dia

lien wird ausdrücklich als unrichtig bezeichnet.

Die bovtiage Nummer vnjade 9 Seiten.
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zu den Satzungen der ſtädtiſchen Sparkaſſe zu Merſeburg

tober12. November 10912 veränderten Faſſung wird aufgehoben.

VI. Rachtrag
vom 29. Juni 10900, beſtätigt unterm 22. Juli 1900.

J. Der 814 der Satzungen in der durch den IV. Nachtrag vom 28. Ok

II. An ſeine Stelle tritt auf Grund des Sparkaſſengeſetzes vom
28. Dezember 10912 folgender g 14

1. Zur Deckung etwaiger Ausfälle wird aus den bei der Rechnungs-
legung ſich ergebenden Ueberſchüſſen ein Sicherheitsfonds gebildet, der
abgeſondert von den übrigen Beſtänden der Sparkaſſe verwaltet und über
den beſondere Rechnung geführt wird.

3. Von den bei der Rechnungslegung ſich ergebenden Jahresüber-
ſchüſſen können von den ſtädtiſchen Behörden zu öffentlichen, dem ge-
meinen Nutzen dienenden Zwecken der Stadt Merſeburg verwendet werden:
a) Die Hälfte, wenn der Sicherheitsfonds 2 vom Hundert oder mehr,

aber noch nicht 5 vom Hundert der Spareinlagen beträgt;
d) Drei Viertel, wenn der Sicherheitsfonds 5 vom Hundert, oder mehr,

aber noch nicht 8 vom Hundert der Spareinlagen beträgt;
Die geſamten Jahresüberſchüſſe, wenn der Sicherheitsfonds 8 vom
Hundert, oder mehr, der Spareinlagen beträgt.
3. Die Verwendung der Jahresüberſchüſſe bedarf der Genehmigung

der Aufſichtsbehörde nur, wenn die Ueberſchüſſe zur Deckung von auf ge-
ſetzlicher Verpflichtung beruhenden Ausgaben der Stadt Merſeburg ver-
wendet werden ſollen.

4. Etwaige Kursverluſte ſind in erſter Linie auf den ordentlichen
Sicherheitsfonds zu verrechnen, ſofern dieſer dadurch nicht unter 5 des
Einlagebeſtandes ſinkt.

5. Kursgewinne dürfen, ſoweit ſie nicht aus dem Verkauf von
Wertpapieren herrühren, bei Berechnung der verwendbaren Ueberſchüſſe
nicht mit berückſichtigt werden.

6. Zur Sicherung der Liquidität ihrer Beſtände hat die Sparkaſſe
mindeſtens 25 ihres verzinslich angelegten Vermögens in mündel-
ſicheren Jnhaberpapteren, davon mindeſtens drei Fünftel in Schuldver-
ſchreibungen des Deutſchen Reiches oder Preußens angelegt zu halten.

III. Außerdem treten den Satzungen folgende Paragraphen neu hinzu:
20.s 28. MärzDie Sparkaſſe ſteht nach Maßgabe des Vertrages vom April

1914 in einer Arbeitsgemeinſchaft mit der Provinzial-Lebensverſicherungs
anſtalt Sachſen in Merſeburg und vermittelt auf Antrag der Sparer
insbeſondere die Prämieneinziehung, wenn erforderlich durch Abführung
der Verſicherungsprämie aus dem Sparguthaben.

Bei Vermittelung der Prämieneinziehung iſt eine Vorlage des
Sparbuches nicht erforderlich.

Das Sparbuch iſt als Prämienquittungsbuch und mit dem Vermerk
zu bezeichnen, daß das Guthaben in Höhe des dreijährigen Prämien-
betrages geſperrt wird.

S 21.
1. Die Sparkaſſe der Stadt Merſeburg eröffnet einen bargeldloſen

Zahlungsverkehr im Wege der Giroitberweiſung nach Maßgabe der
Satzungen des Sparkaſſengiroverbandes Sachſen-Thüringen-Anhalt und
der dazu ſatzungsmäßig erlaſſenen Ausführungsbeſtimmungen unter Be
rück ſichtigung der im Miniſterialerlaß vom 20. April 1909 gegebenen
Vorſchriften.

2. Der Geſchäftsverkehr mit dem Publikum erfolgt durch eine
Ortsgirokaſſe.

3. Die Zentralſtelle des Giroverbandes befindet ſich bei der Spar-
kaſſe der Stadt Magdeburg. Für die Ausführung der Verrichtungen der
Zentralſtelle haftet der Verband. Die Stadtgemeinde Merſeburg haftet
daher nur, inſoweit die Sparkaſſe als Verbandsmitglied haftet.

4. Die ſtädtiſche Sparkaſſe kann den Scheckverkehr in Verbindung
mit Depoſiten- und Kontokorrentverkehr gemäß der im Miniſterial-Erlaß
vom 20. April 1909 angeführten geſetzlichen und geltenden Ausführungs-
vorſchriften einführen.

5. Die Feſtſetzung der Verzinſung der Guthaben bleibt dem Spar
kaſſenvorſtand mit der Maßgabe überlaſſen, daß für Guthaben im Depo-
ſitenKontokorrentScheck und Giroverkehr höhere Zinſen als für Spar-
rinlagen nicht gewährt werden dürfen

Mexrfeburg, den 13. April 1915.,
Der Magiſtrat.

gez. Wolff. Barth. Blankenburg. Berger.
Merſeburg, den 26. April 10915.

Die Stadtverordneten-Verſammlung.
gez. Bothe. Teichmann. Eichardt. Rügow. Dobkowitz. R. Frauenheim.

Thiele. Schmidt.

Vorſtehender Nachtrag wird beſtätigt.
Magdeburg, den 9. September 1915.

Der Oberpräſident.
n o. P Jn Vertretung: gez. Breyer.Nr. 2 P.
Vorſtehender Nachtrag wird mit dem Bemerken veröffentlicht, daß

die 88 14 und 20 mit dem 1. Januar 1916 in Kraft treten.
Der Zeitpunkt der Eröffnung des Giroverkehrs (ſiehe 8 21) wird

ſpäter noch beſonders bekannt gemacht.
Merſeburg, den 25. November 1915.

Der Magiſtrat.

Seitens der Landwirtſchaftskammer für die Provinz S

Sachſen findet am vMittwoch, den 5. Januar 1916, vormittags 10 hr,
im ſtädtiſchen Viehhofe zu Halle a. S. ein Verkauf von

6 volljährigen Arbeitshengſten und
12 Stück 2-3 jährigen Stuten

ſtatt.
Zu dem Verkauf der Hengſte werden auch Jnduſtrielle der Provinz

Sachſen, ſoweit dieſe mit dem Nachweis ihrer Handelskammer ver-
ſehen ſind, zugelaſſen.

Die Stutfohlen werden nur an Landwirte der Provinz Sachſen mit
der Verpflichtung der 3 jährigen Zuchtbenutzung verkauft.

e S z

Verbrennungs-Särge
aus Metall und Holz, sowie

grosses Lager eichener und kieferner Pfostensüärge.

Metall-Särge
Sarg Magazin von O. Scholz W w.

Herseburg-
Gotthardtstr. 34. Telephon 458. Gotthardtstr. 34.

Amkliche de Auzeigen.

Bekanntmachung.
Der Gutsbeſißer Karl Vogel in

Niederelobicau iſt zum 1. Schöffen
für die Gemeinde Niedercklobicau
auf die Dauer von 6 Jahren ge
wählt und von mir beſtätigt worden.

WMerſeburg, den 24. Dez. 1915.
Der Königliche Landrat.

J. V.: Kürſten, Kreisſekretär.
J Nr. 5677 K. A.

Bekanntmachung.
Unter dem Rindviehbeſtande des

Pfaffenhofbeſitzers Paul Patzſchke
hierſelbſt iſt der Ausbruch der Maul
und Klauenſeuche amtstierärztlich
feſtgeſtellt worden.

Lützen, den 28. Dezember 1915.
Die Polizeiverwaltung.

Zum Sylvester
empfehle

Frischen Fleischsalat

Feinste
Gäàänseleberwürste

Pomm. Gänsebrüste

Frisch geräuch. Aale

Div. Punschessenzen

Rum, Arak, Kognak.

G Louis Zimmermann

Alle Arten
Brief und

Schreibpapiere,
Tinten und Kontorartikel

empfiehlt

Emil Bernckt,
Buchhandlung

Merseburg, Schmalestr. 13.

Kindfleisch
und Kalvfleisch

empfiehlt

Ernst Baumann, Fleischermstr.
Gotthardtftraße.

Elektrische
Metall-rahtlamgen

Marke „Sirius“
Unempfindlich. Geringer
Stromverbrauch. Lange
Lebensdauer. Sonnenhelles
Licht. In jeder Spannung

und Lichtstärke
empfiehlt sehr billig

Otto bretschneider
Eisenwaren-Handlung,

Kl. Ritterstrasse S.

Lehrling
zu Oſtern geſucht.

Wilh. Schmiecder,
Klempnerei u. Jnſtallations- Geſchäft

Preußerſtr. 2.

Geſucht wird per ſofort

ein kräftiger Mann,

der im Umgange mit ViehBeſcheid wen

L. Nürnberger,
Merſeburg, Weißenfelſerſtr.

Tel. 28.

Suche zu Oſtern einen

Lehrling
unter günſtigen Bedingungen.
Otto Bretſchneider, Eiſenw. Hölg. vofſtraße Nr. 3 (2 Minuten vom Bahnhof Merſeburg).

Kaufe gebr. (auch defekte)

e

wird angenommen, ſowie
G erſt e zum S chr ot en Boe en h tte 20. per 100 kg

Meuſchauer Mühle. M. Gottfried, Gera-R. Schulstr. I

99 aller Art, auch aus Gutes, zuverl.
c e rangierte und zer

riſſene werden ſtän
Arbeitspfers

ne s ehe zu verkaufen.t M. Neisſacke s Lützen, Molthkeſtr 13.ſäcke (1*/2 Ztr.) 1M., Reisſäcke 80 Pf.,
Packzeug Emballage, das Kilo 50——660
Pf. Reparaturen an Säcken, Planen z
uſw. prompt und billig. Komme ſelbſt
nach dort, Karte genügt. Sackhand-
lung Paul Seeger, Weissen-
fels a. S., Kubaſtr. 5-6.

Zigarren,
billig und gut,

10 Stück 40 Pf. verkauft
Hugo Thomas,

Zigarrenfabrik, Oelgrube 35.

Feurich Pianos

Allein-Verkauf: Halle

Albert Hoffmann
am Riebeckplatz.

Zwei freundlich möblierte
Gotthardtſtr. 35 (Laden).Wohnung (eine Etage) von 2 Stu- A. R mer

ben, 3 Kammern, Küche, elektriſch ſofort zu vermieten
Licht nebſt Zubehör ſofort oder Hälterſtraße 27, part.
ſpäter zu beziehen

Gut verzinsbarese e yere Wohnhaus mit kl. Laden
EFinfaches, sauberes

j und kleineren WohnungenI II C bei geringer Anzahlung altershalber
verkäuflich; beſonders paſſend für

in der Nähe des Neuen Schützen-Militärinvaliden oder Witwen die
hauſes geſucht. Offerten mit Preis noch Nebenverdienſt wünſchen. An
angabe unter M. 100 an die Exp. fragen gibt weiter die Geſchäftsſtelle
dieſes Blattes. ldieſer Zeitung.

Empfehle:
Karpfen,
Schleie,

Hechte, Aale sowie Flußfische.
H. Bürnstäel, Fiſcherſtraße 15.

Sonnige Etage
Wohnung,

4 Zimmer, reichl. Zubehör, Bad, Gas,
elektr. Licht, Jnnenkloſett iſt vor
handen, per ſofort oder 1. April 1916
zu beziehen.

e ne neneC 9 ew.W W 7
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Aufmerksame MüssigstoPreise.Bedienung en000000000000 00000000000
Karl Tkänzer

Merseburg Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7
Spezialgesehäft

für

Herren- Wäsche
Tricotagen, Shlipse.

Wäsche- Anfertigung in eigenen
Arbeitsstuben,.
Fernspr. 259.

oook0k0kk00ko0kkk0 00900000000
Solide o0o0o0000Qualitäten.

Grosse
dauswahl,

Der lenkbare

exadehulter
Orig. System „Haas“

gegen Rückgraut-

Verkrümmungen
ist auf medizinischen Kongressen hoch
ausgezeichnet und von hervorragenden
Aerzten als bester Geradehalter
bezeichnet und empfohlen worden.

Reichillustrierte Broschüre gratis

Leipzig 62Franz Menzel, Barfußgaässchen l l

Alle Anfragen werden bereitwilligst
und kostenlos beantwortet.

Kreisſparkaſſe Merſeburg
bietet mündelſichere Kapitalanlage mit uneingeſchränk-

ter Sicherheit (auch in jedem Kriegsfalle),
verzinſt Einlagen zu 31 von 1000 M. und darüber auf

entſprechende Sperr- Erklärung zu 31 vom
Tage nach der Einzahlung bis zum Tage der
Abhebung,
Einlagen ohne Kündigung zurück wenn der
Kaſſenbeſtand das irgend geſtattet,

Das Geſchäftslokal der Kreisſparkaſſe befindet ſich vom 1. Oktober 1914
ab bis zur Fertigſtellung des Kreishansnenbaues im Grundſtücke Bahn

zahlt

7

Verantwortlich für die Redaktion: L. Baltz. Verlag und Druck: Merſeburger Druck- und Verlagasanſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.
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Beilage zu Nr. 305 d
Kreisblatt

Donnerstag, den 30. Dezember 1915.

es Merſeburger Tageblattes

Restellt das
Merseburger Tageblatt:

Unsere Postabonnenten und alle, dle es werden
gollen, bitten wir, die Bestellung für das neue Viertel-
jahr auf das Merseburger Tageblatt (Kreisblatt)

Interesso einer pünktlichen und ununterbrocheneg
Mefernng bald zu erneuern Der Preis ist der alto t
M. 1.20 für das Vierteljahr (bel freler Zustellun
42 Pfg. extra), Jedes Postamt und jeder Postboto nimm
Hostellungen an,

Das Merseburger Tageblatt bemüht slch,
seinen Lesern eine gute, frisch und flott geschrlebene
Heimatszeltung zu sein. Die neuesten Berichte
yom Tage, namentlich die Kriegsnachrichten finden
unsere Leser stets pünktlich neben den Breignissen in
Stadt, Kreis und Provinz

Spannender Roman und elne aktualt

illustrierto Sonntagsbeillago
mit Romanen, Novellen und Vermischtom sorgen ebenso

für das Unterhaltungsbedürfnis der Frau, wie eine
regelmäßige

Modenbeilage
mit Abbildungen und Schnittmusterbezug dem welblichen
Schmucksinn entgegenkommt,.

Eine allwöchentliche wertvolle

Haus- und landwirtschaftliche Beilage,
ein Herbst- u. Sommer-Fahrplan

und ein Wandkalender
rervollständigen die wertvollen Zutaten unserer Zeitung.

Anzeigen
haben im Merseburger Tageblatt eine anerkannt vor-
trefflich Wirkung. Dadurch, dal le Bezugn-
quittung für die jeweilig laufende Bezugszelt auf alle
den eigenen Haushalt betreffenden

kleinen Anzeigen
Käufe, Verkäufe, Stellenanzeigen, Wohnungen, Famllien-
Anzeigen) voll in Zahlung genommen wird, koste
die Zeitung unseren Beziehern ev. garnichts!

Durch unsere hiesigen Austräger 2ugestelli
kostet das Merseburger Tageblatt frel Haus eben-
ialls nur Mk. 1.20 vierteljährlfeh (40 Pfg. monatlich).

Bestellungen erbittet

die Geschàäftsstells des
Merseburger Tageblatt (Kreisblatt)

Hälterstr. 4.
e c v JS a e

Parke der Kämpfe in

Die Krieger des Scheiks der Senuſſen ſetzen in meh-

reren Kolonnen ihre u egen die e inEgypten erfolgreich fort. Die Gegend von Siva wurdevollſtändig von Engländern geſäübert. Eine Kolonne,
die an der Küſte vorrückte, griff die Ortſchaft Matruh
an. In dem Kampfe wurde der Kommandant von Ma-
truh und 300 engliſche Soldaten getötet, der Reſt der
Feinde floh gegen Oſten. Die muſelmaniſchen Krieger
erbeuteten bei Solum und Matruh von den Engländern
viel Kriegsmaterial, Automobile und Artilleriemuni-
tion.

Kriegsfahrten unter dem Halbmond.
II.

Doch zurück zu unſerem Transport! Als ich etwa eine
Stunde ſpäter an Bord des Torpedobootes kam, lag bereits
alles fein gevrdnet und gegen überkommende See geſchützt
auf dem Achterdeck.

Aeußerſt intereſſant zu beobachten war für den Abend-
länder die türkiſche Beſatzung des Bootes. Außer dem
deutſchen Kommandanten, der dem türkiſchen Kommandan
ten zur Seite ſteht, befand ſich nur noch eine ganz kleine
Anzahl deutſcher Maſchiniſten und Matroſen an Bord.
Der bei weitem größte Teil der Beſatzung beſtand aus
Türken Alles ging in einer geradezu verblüffenden Ruhe
vor ſich, kein Hehen und Haſten, kein Schreien ward gehört.
Die wachefreien Leute ſtanden auf Deck und bereiteten ſich
auf das Abenögebet vor. Juf ihren Geſichtern lag der
Ausdruck einer Gemütsruhe, die für den Abendländer faſt
zu den Unverſtändlichkeiten zählt.

An dem Morgen des nächſten Tages erreichten wir
eine Gegend, in der ſich die feindlichen U-Boote ganz be-
ſonders gern zu betätigen pflegten, und darum hielt es der
Kommandant für angebracht, für die Dauer des Tages mit
ſeinen Schutzbefohlenen einen verſteckten Schutzplatz aufzu
ſuchen, um erſt in der Dunkelheit der Nacht weiter zu fah-
ren. Gerne hörten wir dieſe Botſchaft, denn etwas Be-
wegung tat uns allen not. So verlebten wir einen ange-
nehmen und gleichzeitig ſehr intereſſanten Tag, der uns
außerdem noch in die engſte Berührung mit dem Landvolk
brachte. Auch hier waren, wie faſt allerorts, der geſunden
und kräftigen Meeresluft wegen zahlreiche Verwundete und
kranke Soldaten untergebracht. Und wie in allen Lazaret-
ten, wo ſie auch ſeien, ſo gab es auch hier die ſchrecklichſten

Bilder des Jammers und Elends. Doch ſchienen ſie mir
hier gemildert und auf einen troſtreich verſöhnenden Ton
geſtimmt zu ſein. Das lag an der Tatſache, daß eine An
zahl hilfsbereiter, blondhaariger Krankenſchweſtern aus
dem fernen verbündeten Deutſchland nach hier geeilt warum mit helfender, lindernder, weicher Frauenhand das
traurige Los der armen Verwundeten zu mildern. Zumeiſt
der geſellſchaftlichen Oberſchicht angehörend, taten ſie un
verdroſſen ſelbſt die niedrigſten und ſchmutzigſten Dienſte
und Handreichungen bei den armen Anatoliern. Bildſan-
ber und ordentlich, hell und luftig und praktiſch war das an
und für ſich erbärmliche Gebände von ihnen hergerichtet
worden, und auf den Geſichtern der Kranken lag ein tiefes
Gefühl des Dankes, der wohligen, Geneſung bringenden
Ruhe. Rührend war es, ſie zu betrachten, dieſe armen
Kerle mit ihren treuen, zuverläſſigen, unbeſtechlichen Ge
ſichtern. Diefe angtoliſchen Bauern, die von allen türki-
ſchen Stämmen am meiſten an Menſchenopfern, Gut und
Zukunft haben hingeben müſſen. Faſt alle dieſe aus der
Provinz kommenden „Asker“ (Soldaten) ſind verheiratet;
wenn auch noch jung an Jahren, ſo ſehen ſie doch ſchon recht
alt aus. Die Sonne und ſchwere Arbeit hat ihre Haut zu
Leder gedörrt und tiefe Falten in die Geſichter geſchrieben
Gerade Anatolien hat ſtets die beſten und treueſten Solda-
ten geſtellt. So lagen ſie auch hier zu vielen und zum Teil
elenden Menſchenbruchſtücken in den weißen Betten, die
Fortgeſchrittenen ſaßen darauf mit untergeſchlagenen Bei-
nen und waren ſoweit ganz glücklich und zufrieden. Einen
größeren Grad der Genügſamkeit kann man kaum finden,
wie bei ihnen. Alle Tage das gleiche abwechſelungsloſe
Eſſen, das ſie aber immer wieder mit dem gleichen Appetit
genießen. Dazu ein Stück Brot; und wenn mächtige Freun-
de aus dem Ort, ihre Vorgeſtzten oder gar der Padiſchah
ihnen etwas Tabak zum Geſchenk machen, dann iſt der Gip-
fel der Zufriedenheit erreicht. Nie hört man lautes Spre-
chen oder Streiten, ſelbſt der Leidende unterdrückt herviſch
laute Schmerzensäußerungen, und das Meſſer des türki-
ſchen Arztes iſt beim Verbandwechſel recht ſchnell und
gründlich zur Hand und Chloroform recht teuer und rar.
Stundenlang können ſie ſchweigend auf dem Bette ſitzen
und rauchen, in die Ferne ſehen, ohne ein Wort zu ſagen

aber auch ohne ſich zu langweilen. So wie die türkiſchen
Kinder keine Spiele und Spielzeuge in der Art unſerer
Kinder kennen, ſo kennt der Soldat auch nicht den ſchönen,
meiſt etwas ſentimentalen Geſang unſerer Leute, der ſofort
anhebt, wenn 3-4 Leichtverwundete irgendwo in einer La-
zarettſtube zuſammen ſind. Auch auf den Märſchen durch
die Straßen hört man nie Geſang wie bei uns! Wie
freuen wir uns alle, die wir hier als deutſche Soldaten hier
auf Poſten ſind, auf den hoffentlich einmal kommenden
Augenblick, wo wir deutſche Regimenter ſtrammen Schrit-
tes unter den eiſernen Klängen ihrer Soldatenlieder von
„Glorig und Viktoria“, „von den Vöglein im Walde, die
ſo wunder-, wunderſchön ſangen“, und vom „Aushalten
im Sturmgebraus“ durch die Peraſtraße ziehen ſehen wer
den Daß dieſer Tag einſt und in nicht zu ferner Zeit kom
men möge Jnſchallahl Und ſo ſehr ich mich auf die er
ſtaunten Geſichter der Türken (nicht der „Peroten) freue,
ſo ſicher bin ich deſſen, daß die türkiſchen Jungens ſehr bald
alle mitſingen werden! Vielleicht im Stillen auch mancher
würdige ältere Effendi.

Mit herzlichem Dank waren wir bei Eintritt der Dun-
kelheit von der Schweſternſchar wieder geſchieden; auch ih-
nen hatte in ihrer Abgeſchiedenheit der Tag wohl eine klei-
ne Abwechſelung und Anregung gebracht. Dann glitten
wir langſam auf der Marmara weiter gen Süden. Der
Mond beleuchtete wundervoll Küſte und Meer und alles
ſchien ſo friedlich und ruhig, daß man ſich mit Gewalt im-
mer wieder in die rauhe Wirklichkeit verſetzen mußte. Wer
nicht ſo ſehr begeiſtert war von dem hellen Licht des Mon-
des, das war unſer verehrter Kommandant; denn es galt
um ſo ſchärferen Ausguck nach den U-Booten zu halten, die
vielleicht die Helle der Nacht zu ihren ſchlimmen Taten aus-
nutzen wollten. Gegen Morgen ſollten wir in die Meer-
engen „die Dardanellen einlaufen, und da niemand von uns
dieſen wichtigen Augenblick verpaſſen wollte, ſo ſuchte alles
frühzeitig ſeinen Schlafplatz auf. Wind und Wellen waren

Der neue Bankchirektor.
Nomarnn von Reinhold Ortmann,

Nachdruck verboten

Werners Bedenken gegen die Reinheit des Weines
ſchienen dem wackeren Beamten durchaus nicht den Appetit
verdorben zu haben, denn er griff gleich darauf nach der
zweiten Flaſche und ſchickte ſich an, ein gebratenes Hühnchen
mit Jeinem Taſchenmeſſer zu zerlegen. Dabei begann er
zur Erheiterung ſeines Pflegebefohlenen wieder eine von
den Hinrichtungsgeſchichten zu erzählen, von denen er
einen unerſchöpflichen Vorrat in der Schatzkammer ſeines
Gedächtniſſes zu bewahren ſchien. Aber ſchon nach Verlauf
einiger Minuten floſſen ihm die Worte nicht mehr ſo
leicht und beredt von den Lippen wie zuvor. Seine
Zunge wurde merklich ſchwerer, und er unterbrach ſeine
Rede immer häufiger durch gewaltiges Gähnen.

„Bei meiner Seele,“ ſtammetlte er zuletzt, indem er
die Hand mit dem Meſſer ſinken ließ, „mir iſt, als ob
man mir ein paar Pfund Blei in den Schädel gegoſſen
hätte. Jch glaube ich muß ein wenig nicken

Er hatte die Arme auf den Tiſch gelegt und das
ſchwere Haupt darauf gebettet. Nur ein paar Sekunden
noch, und ſeine tiefen, geräuſchvollen Atemzüge ließen
erkennen, daß er eingeſchlümmerk ſei.

Regungslos und mit klopfendem Herzen hatte Werner
dieſe über alles Erwarten ſchnelle Wirkung von Doktor
Vidals Mittel beobachtet. Wie koſtbar auch die Minuten
ſein mochten, noch wagte er nicht, das Werk ſeiner Be
freiung zu beginnen. Wenn der Aufſeher ſich zur Unzeit
ermunterte, war ja alles verloren. Aber der Mann rührte
ſich auch nicht, als Werner die geleerte Flaſche abſichtlich

ſtieß, ſo daß ſie auf den Steinflieſen des Fuß-
r Klirren zerbrach. Und er gab keinen

da ihn der Gefangene nun ziemlich derb
am Arme faßte, um ihn kräfti i„Vorwärts denn f g zu ſchütteln.
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murmelte Werner, d iSrnie Merget Da Zurerlaſſigreit des Pulvers v

en, 4en Es ware eine Feigheit, jetzt
r bediente ſich zunächſt der kleinen ſchadie Conchitg ihm übergeben hatte, zu de en i re

zeichneten Zweck, und er ſelbſt würde wahrſcheinlich nicht
wenig erſtaunt geweſen ſein, wenn er ſich mit Hilfe
eines Spiegels hätte überzeugen können, wie gewaltig
die Beſeitigung des Schnurrbarts ſein Ausſehen verändert
hatte. Dann nahm er Sennor Cabildos ſchmutzigen Uni-
formrock vom Boden auf und zog ihn an. Auch den
Säbel, den jener vorhin hatte ablegen müſſen, ſchnallte er
ſich um den Leib, und es war ſeltſam, mit welcher Zuver-
ſicht und Entſchloſſenheit ihn das Bewußtſein erfüllte, ſich
im Beſitz einer Waffe zu befinden.

„Nun mögen ſie verſuchen, mich noch einmal ge-
fangenzunehmen!“ dachte er. „Lebendig wenigſtens ſollen
ſie mich jetzt gewiß nicht wieder haben.“

Nachdem er ſich mit der Mütze des Schließers be
deckt und ſie ſo tief als möglich über die Stirn herabge-
zogen hatte, war er endlich zum Aufvbruch fertig. Er
konnte ſich einer Anwandlung von Mitleid nicht erweh-
ren, als er auf den ſchlafenden Sennor Cabildo blickte.
Im Grunde vergalt er ihm ja ſeine Menſchenfreundlichkeit
ſehr ſchlecht, denn es war kaum zu bezweifeln, daß man
den Aufſeher für ſeine Flucht verantwortlich machen und
dafür beſtrafen würde. Aber es würde ſich, wenn dieſe
Flucht gelang, wohl ein Mittel finden laſſen, den Wackeren
für das erlittene Ungemach ſchadlos zu halten.

Es war ein glücklicher Zufall, daß der Aufſſeher den
Schlüſſelbund im Türſchloß der Zelle hatte ſtecken laſſen,
denn ſo brauchte Werner ſeine Zeit nicht mit dem Auf-
ſuchen des rechten Schlüſſels zu verlieren. Er lauſchte ein
paar Sekunden lang hinaus, dann, als er ſicher zu ſein
glaubte, daß draußen auf dem Gange alles ſtill war,
öffnete er entſchloſſen und trat hinaus. Der langgeſtreckte
Gang war, wie Conchita es vorausgeſagt hatte, nur ſehr
ſpärlich beleuchtet. Menſchliche Weſen waren nicht zu er
blicken. So ließ ſich Werner Zeit, die Zelle wieder
zu verſchließen, hakte den Schlüſſelbund in eine dazu
beſtimmte Oeſe der Säbelkoppel ein und ſchritt in
feſter, aufrechter Haltung nach der von ſeiner
Retterin bezeichneten Richtung hin den hallenden
Gang hinab. Er gewann die Treppe und erreichte
den Hof, ohne daß ihm jemand begegnet wäre. Jetzt aber

er hatte erſt wenige Schritte gegen das Pförtchen hin
getan, über dem die von Conchita erwähnte Laterne
brannte ſah er die Geſtalt eines Mannes gerade auf

ſich zu kommen. Er konnte ihm nicht aäusweichen, ohne
ſeinen Verdacht zu erregen, um ſo weniger, als jener
augenſcheinlich die Abſicht hatte, ihn anzureden. Zwar war
der Mond, der unter dieſem ſüdlichen Himmel in klaren
Nächten zuweilen faſt Tageshelle verbreitet, noch nicht auf-
gegangen, und es herrſchte darum eine Dämmerung, die es
unmöglich machte, die Geſichtszüge eines Menſchen anders
als aus unmittelbarer Nähe zu erkennen. Aber der Mann,
der ebenfalls, wie Werner jetzt gewahrte, die Uniform eines
Gefängnisaufſehers trug, ſchien unglücklicherweiſe willens,
eine Unterhaltung mit dem vermeintlichen Kollegen zu be
ginnen.

Der Flüchtling zog den Kopf ſo tief als möglich
zwiſchen die Schultern und rückte mit einer unauffälligen
Handbewegung die Mütze noch etwas weiter ins Geſicht.
Die Kenntnis, die er trotz der Kürze ihrer Bekanntſchaft
bei dem vertraulichen Weſen des Sennor Cabildo von deſſen
kleinen Schwächen erlangt hatte, gab ihm ohnedies gerade in
dem letzten, kritiſchſten Augenblick einen ſehr glücklichen Ge-
danken ein.

Jndem Werner den unſicheren, ſchwankenden Gang
eines halb Berauſchten annahm, ſchob er ſich mit ab
gewandtem Geſicht und mit einem unverſtändlichem Ge-
brumm ſo dicht an dem anderen vorüber, daß er faſt
ſeine Schulter ſtreifte. Der Aufſeher, dem dieſer Zuſtand
ſeines Amtsgenoſſen eine ziemlich gewohnte Erſcheinung
ſein mochte, blieb ſtehen, um ihm lachend etwas nach-
zurufen. Aber es befremdete ihn zum Glück nicht, daß
er keine Antwort darauf erhielt, und Werner atmete er
leichtert auf, als er hörte, wie der Schritt des Mannes
hinter ihm ſich weiter und weiter entfernte. Werner fühlte
ſich durch die glückliche Ueberwindung dieſer Gefahr ge
hoben es überkam ihn eine beinahe fröhliche Stimmung,
die jeden Zweifel an dem Gelingen ſeines verwegenen Be
ainnens erſtickte.

(Foriſetznng ſolgt.)



r r ſo trafen wir ſchön kurz nach Sön-enaufgang am Eingang der Dardanellen ein.
der Stadt „Dardanos“ am Südufer haben ſie ih-

ren Namen, dex bei den Alten „Helleſpont“ hieß. Jn einer
Länge von ca. 60 Klm. bei einer zwiſchen 128 und 8 Kilo
meter wechſelnden Breite zieht ſich dieſe zwei Erdteila
trennende Straße dahin; ihre Strömung iſt teilweiſe außer
ordentlich ſtark, ihre Tiefe bedeutend. Hier befand man ſich
guf dem geſchichtlich wohl berühmteſten Boden dex Welt.
Welche Erinnerungen für den alten Gymnaſiaſten insbe
ſondere Ferxes ſchon überſchritt die Meerenge faſt Jahr-
tanſend vor Chriſtus, und ſchon damals muß unbedingt
die große Wichtigkeit des Armeebrückentrains feſtgeſtanden
haben, denn ſonſt hätte er wohl kaum dieſe Glanzleiſtung
fertiggebracht. Nach Ferxes ſetzte Alexander der Große
diesmal nach Aſien über; dann die Kreuzfahrer und end
lich die Türken nach Europa. Dieſe erkannten ihrerſeits
ſchnell den Wert der Engen für die Verteidigung ihrer
Hauptſtadt, und ſchon gegen Ende des 15. Jahrhunderts
wurden die heute noch zum Teil beſtehenden, zum Teil auch
zerſtörten Befeftigungen von Kum-Kale und Sedd ul Bahr
gebaut. Rieſengeſchütze für ungeheure Steinkugeln, die
man dort aufgeſtapelt heute uoch liegen ſieht, wurden auf
geſtellt. Dieſe Verteidigungsanlagen bildeten den Beginn
der heutigen, natürlich bedeutend vergröß u und moder-
niſierten Verteidigungsanlagen. Jn der Neuzeit haben
nun zahlreiche Verträge, Meerengenkonventionen, Protv-
kolle und Kongreſſe der Türkei die Verpflichtung auferlegt,
kein Kriegsſchiff einer fremden Macht die Engen paſſieren
zu laſſen. Dieſe Verpflichtung ſchien im Wege zu ſtehen,
als die „Göben“ und „Breslau“ die Erlaubnis nachſuchten,
angeſichts des ihnen folgenden ſtarken engliſchen Geſchwa-
ders in die Dardanellen einzulaufen. Die kluge türkiſche
Regierung hatte aber nur zu gut erkannt, daß jetzt auch des
eigenen Reiches Schickſalsſtunde geſchlagen hatte. Ruß-
lands, des ewigen Widerſacher, Pläne auf Konſtantinopel
waren ihr zu bekannt und England ſah ſie dieſes Mal im
Bunde mit Rußland. Es hatte ohne weiteres die beiden
auf ſeinen Werften fertiggeſtellten und zur Abfahrt bereiten
neuen türkiſchen Dreadnaughts, Osman I und Reſchadie,
die ihre Entſtehung einer nationalen Sammlung, an der
ſich ſelbſt der ärmſte Hamal beteiligt hatte, verdankten und
bereits bezahlt waren, für ſich mit Beſchlag belegt. Wie
ein Wutſchrei ging es durch die die ganze Nation, die von
ihrem bisherigen „Freunde“ ſolches nicht erwartet hatte.
Man übernahm daher kurz entſchloſſen die beiden deutſchen
Schiffe durch Ankauf und reihte ſie mit ihren Beſatzungen
in die türkiſche Flotte ein. Gleichzeitig verzichtete man auf
die Dienſte des verräteriſchen engliſchen Admirals Limpus
nebſt ſeiner geſamten ehrenwerten Marinemiſſion, die, ſtatt
den Fortſchritt der osmaniſchen Marine zu fördern, ſie im
Gegenteil, lange vorbereitendem Plane gemäß, zurückgehal-
ten hatte. An ſeine Stelle trat jetzt der deutſche Geſchwa
derchef Exzellenz Souchon mit ſeinen hervorragenden Offi-
zieren, der im Verein mit dem Botſchafter v. Wangenheim
die türkiſche Regierung mit Rat und Tat unterſtützte. Das
ſollte ſich ſchon bald bemerkbar machen. Es iſt noch nicht
die Zeit gekommen, um die Verdienſte dieſer und anderer
Männer in das rechte und ihnen auch in der Oeffentlichkeit
gebührende Licht zu ſetzen. Jedenfalls hat hier ein gütiges
Schickſal die rechten Männer an die rechte Stelle geſtellt.
Solche Gedanken bewegten mich bei der Einfahrt in die
Dardanellen. Gleich nach dem Paſſieren des Eingangs trat
uns das Bild des Krieges in recht greifbarer Form vor
Augen. Das auf dem europäiſchen (Nord)-Uſer liegende
Städtchen Gallipoli, welches der ganzen Halbinſel den

amen gibt, lag faſt gänzlich in Trümmern vor uns. Hier
ſten ſonſt etwa 15 000 Einwohner, die zum Teil geflohen,

Teil durch das Oberkommando entfernt waren. s
tädtchen war wiederholt von den engliſchen Kriegsſchiffen

über den hier ſehr ſchmalen Teil der Halbinſel hinweg aus
m Golf von Saros beſchoſſen worden. Ein großes Hel-
nſtück fürwahr. Auf 20 Kilometer können dieſe langen

NRieſenkanonen von 85 und 38,5Zentimeter ihre faſt mannes
hohen Rieſengeſchoſſe ſchleudern, vor deren Höllenwirkung

natürlich keine Stadt beſtehen bleiben kann. Sie ſelbſt la-
en ſo weit in See, daß ſie von den uns auf Gallipoli zur

rfügung ſtehenden Geſchützen nicht erreicht werden konn-
ten. So lagen ſie alſo ganz in Sicherheit und im Schutz der
großen Schußweite ihrerTurmgeſchütze, und feuerten ſeelen-
ruhig auf friedlicher Menſchen Wohnſtätten. Sie vermute-
ten infolge ihrer Fliegererkundigungen dort das Haupt
quartier des A.Oberkommandos der Gallipoliarmee. Die-
ſe Beſchießung wird auch jetzt noch von Zeit zu Zeit wieder
holt; der militäriſche Schaden iſt aber natürlich nur gering,
beſonders wenn man den ungeheuren Aufwand an dieſer
teneren Munition in Betracht zieht. Aber damit ſind die
Herren Engländer reichlich genug verſehen. Bei der erſten
Beſchießung Gallipolis befanden ſich natürlich die armen
Bewohner in größter Not und Angſt. Jn einem der Laza
rette, die geräumt werden mußten, wirkte ſegensreich und
aufopferungsvoll eine Wienerin, Als dieſe wahnſinnigen
„Reiſekoffer“ unter infernaliſchem Geheul dahergeſauſt
kamen und, erdbebengleich, ganze Häuſerblocks zertrümmer-
ten, war eine der wenigen, die abſolut ruhig blieben, ſyſte
matiſch und mit Ueberlegung und keinerlei Nervoſität,
Eile oder Unruhe zeigten, gerade dieſe Dame. Der ritter-
liche Kommandant des Hauptquartiers, Oberſtleutnant v.
Fr., hat mir und dem fröhlichen Häuflein unſerer kleinen
Tafelrunde im Meßzelt mit den Ausdrücken größter Be-
wunderung davon erzählt. Auch ihren Gatten lernte ich
im Hauptquartier kennen, einen hochgebildeten, außeror-
dentlich ſympatiſchen höheren türkiſchen Militärarzt, bei
allen gleich geſchätzt und beliebt und mit klarem Blick und
Verſtändnis, beſonders auch für die gegenſeitigen Beziehun-
gen Beziehungen der deutſchen und türkiſchen Offiziere zu-
einander. Zu eigenartigen Reflektionen Veranlaſſung gab
mir auch eine Bevpbachtung, die wir kurz vor der Einfahrt
in die Meerengen machten, etwa an der ſchmalſten Stelle
von Gallipoli, bei der Stadt Bulair. Hier hatten franzöſi
ſche und engliſche Jngenieure ſchon während des Krimkrie-
ges als Rückendeckung der Dardanellen-Befeſtigungen quer
über die ganze Halbinſel, die hier etwa zwei deutſche See
meilen breit iſt, befeſtigte Stellungen angelegt. Auch heute
wehen Beider Flaggen brüderlich vereint zuſammen, aber
als dritte im Bunde Bruder Ruski. An der Stelle ſtand
auch die große Mauer des Perikles, zum Schutz gegen die
khrakiſchen Räuber des Feſtlandes C. W.

Politiſche Rundſchau,
Deutſches Reich.

Reine Finanzreform, ſondern Sanierung des Haushalts!
Aus Berlin ſchreibt man uns: Die Erörterungen, wel

che jetzt in der Tagespreſſe über die Deckung des Reichsbe-
rfs nach Friedensſchluß gegflogen werden, eilen zwecklos

en Tatſachen voraus; denn erſt wenn die Höhe des
Deckungsbedarfs feſtſteht und alle Schwierigkeiten fortge-

len ſind, welche ſich während des Krieges neuen organi-
atoriſchen Maßnahmen unüberwindlich eutgegenſtellen,
wird ſich mit Sicherheit beurteilen laſſen, welche Wege zu
dieſer Deckung einzuſchlagen ſind. Was jetzt über die Ab-
ſichten der Regierungen geſagt wird, ſind Vermutun-

en voyne ſachliche Wert. wie Stellervorlagem

die rwelche dem Reichstag mit dem aushaltsplan für
1916 unterbreitet werden ſollen, verfolgen einen anderen
Zweck als die definitive Neuordnung des Reichshaushaltes
nach Friedensſchluß: ſie ſind beſtimmt, die Mittel zur
Deckung der vrdentlichen Ausgaben des
Reichs in der Kriegsgeit zu beſchaffen. Aus dieſer Zweck-
beſtimmung laſſen ſich ohne weiteres ſichere Schlüſſe auf die
Art der geplanten Vorlagen ziehen. Es wird ſich demnach
in der Hauptſache darum handeln, vorhandene Einnahme
quellen des Reichs zu reicherer Entfaltung zu bringen. Da
egen wird ſachgemäß die Erſchließung neuer
ließender Einnahmequellen der Zeit vorbehalten ſein, wo
es ſich darum handelt, das dauernde Gleichgewicht im Reichs
haushalt zu ſichern. Desgleichen ſind die in Preußen zu er
wartenden Maßnahmen auf ſteuerlichem Gebiete dazu be
ſtimmt, für die Einnahmeausfälle und Ausgabevermehrun
gen im nächſten Staatshaushaltsetat Deckung zu beſchaffen.

Stenerbedarf in Preußen.
Wie die Kreuzzeitung hört, wird ſich der öurch

Zuſchlag zur Einkommen- und Vermögens
ſteuer zu deckende Bedarf in Preußen auf rund 200
Millionen Mark belaufen. u

Ausland.
Neue Revolution in China?

Peking, 27. Dezbr. (Meldung des Reuterſchen Bur.)
Der Militärgouverneur von Yunnan erließ eine Prokla-
mation, in der die Unabhängigkeit Yunnans er
klärt wird. Es heißt darin, daß Yuanſchikai die Eide,
welche er als Präſident ablegte, gebrochen habe und den
Ermahnungen, die Republik wieder herzuſtellen, nicht nach
gekommen ſei. Zahlreiche aus nördlichen Truppen beſtehen
de Verſtärkungen werden nach dem Süden transportiert.

Wie demſelben Büro aus Schanghai gemeldet wird,
ſagte ein revolutionärer Führer aus Japan, der von ei-
nem Berichterſtatter befragt wurde, es hänge nunmehr von
den anderen Militärgouverneuren ab, vb ſie ſich der Re
volution anſchließen wollten, die vor 14 Tagen endgül-
tig beſchloſſen worden ſei. Ferner ſagte er voraus, daß vor
Ablauf dieſer Woche, zu welcher Zeit Yuanſchikais Prokla
mativn der Monarchie erwartet werde, eine allgemeine Er
klärung gegen Yuanſchikai erfolgen würde.

Sitzung der Htadtverordneten,
Merſeburg, 28. Dezbr. In der heutigen Stadtverord-

netenverſammlung erfolgte zunächſt die Entlaſtung der mit
2503 Mk. ausgeglichenen Jahresrechnung 1914 der Für-
ſorgeſtelle für Lungenkranke.

Zur Volksſchullehrer-Witwen- und Wai-ſen kaſſe wurden 916 Mk. zur Deckung von Mehraus-
gaben nachbewilligt.

Von etwas größerem Jntereſſe iſt die
Ausgabe von Zinsſcheinbogen auf 16jährige Dauer.
Die Zinsſcheinbogen der ſtädtiſchen Schuldverſchreibung

von 1911 (2260000 Mk.) galten für 5 Jahre. Sie ſind mit
2 pro Mille Steuer belaſtet, und zwar ohne Rückſicht
auf die Geltungsdauer, tragen alſo die doppelteStenuer, wie die ſonſt üblichen 10jährigen Zinsſchein-
bogen. Es iſt der Antrag geſtellt worden, zum billigen
Ausgleich bei der bevorſtehenden Neuausgabe die Steuer
zu erlaffen. Wird dieſem Antrage ſtattgegeben ſo beantragt
der Magiſtrat dann ſollen von 1916 an, andernfalls von
1921 an die Zinsſcheinbogen mit 10jähriger Geltung aus
geſtattet werden. Der Antrag wurde angenommen.

Schließlich berichtete Stagötrat Barth über die
Kriegsfürſorge der Stadt.

Es werden danach jetzt unterſtützt: 1826 Familien;
gezahlt iſt bis heute: 449470,20 Mark Reichs unter-
ſtützung, 293819,95 Mark Unterſtützung der
Stadt.

Jm vorigen Jahre war ſchon die große Mehrzahl der
Unterſtützungsempfänger mit Briketts verſorgt. Jn die
ſem Jahre ſind wirder 4600 Zentner Briketts aus Mitteln
der Kriegsnotſpende angekauft. 600 Zentner hat Grube
Beuna und 200 Zentner Grube Cäcilie geſtiftet.

Dem Standesamt ſind als vor dem Feinde ge
fallen und infolge der Verwundungen geſtorben bekannt
geworden: 237 Krieger. Davon ſind bis heute nur 195
amtlich mitgeteilt. Von den 237 Kriegern waren 135 ledig
und 102 verheiratet. Letztere haben hinterlaſſen 177
Kinder.

Außerdem ſind von der Stadt untergebracht
36 Kinder, von denen die Väter im Felde ſtehen, die Mütter
inzwiſchen geſtorben oder durch Krankheit an der Er-
ziehung der Kinder verhindert ſind.

Für dieſe Kinder bezw. Kriegerwaiſen hat Herr Direk-
tor Kriebitz 200 Mk. zu Weihnachten geſtiftet. Ein Teil von
den letztgenannten Kindern wurde zu der Weihnachtsbe-
ſcherung in die ſtädtiſchenKinderbewahranſtalten eingeladen
und beſchenkt.

Danach ſchloß die Sitzung gegen 628 Uhr.

Aus Stadt und Umgebung
Die Bilanz der Ernährungsfrage

am Jahresſchluß.
Der Jahresſchluß zwingt zur Rechenſchaft, zu Rückblick

und Ausblick. Er iſt der richtige Zeitpunkt, ſich über allge
meine Maßnahmen Rechenſchaft zu geben, die Stunde einer
nationalen Gewiſſensprüfung.

Heiß fühlt jeder den Dank gegen unſere tapferen Sol
daten in ſich, die das Vaterland vor dem gegneriſchen Ein
bruch bewahrt haben und fern in fremden Landen, unter
Einſatz von Gut und Blut, unſere Widerſacher hindern,
ihre gegen das deutſche Volk gerichteten Pläne zu verwirk-
lichen. Jnniger Dank gebührt ihnen und der Vorſehung,
die Deutſchlands Bevölkerung vor den Furien des Krieges
bewahrt hat.

Der verblendete Haß unſerer Feinde ſcheute nicht davor
zurück, Säuglinge, Kinder, Frauen und Greiſe wenn mög
lich dem Hunger preiszugeben. Schon im Dezember vori-
gen Jahres, ſpäteſtens im Januar oder Februar 1915 ſollte
das deutſche Volk nach den Berechnungen feindlicher Natio-
nalökonomen durch Hunger gezwungen ſein, um Frieden zu

bitten.

reichlich

Selbſtſucht übte, anſtatt Selbſtſucht zu zeigen.

mende Jahr ſeine Schrecken.

Hoffnungen, alle hierauf gebauten Siegeserwartungen
haben ſich als Trug erwieſen. Dank der vrganiſatoriſchen
Maßnahmen der Behörden, dank der eiLungeſaähtarelt
der deutſchen Landwirtſchaft und dank der pferwilligkeit
r Bevölkerungskreife iſt es gegangen, wir ſind bisher

urchgekommen.
Dieſes Ergebnis zeigt am Jahresſchluß die allgemein

Bilanz der Ernährungsfragen und Verſorgung. Dieſe
Ergebnis der Bewältigung einer Rieſenarbelt verdient kei
ne kleinliche Beurteilung. Sie unterbleibt beſſer, dent

erade die Sucht und das Beſtreben zu kritiſieren, hält vor
e Gewiſſenspflicht ab, ſich über ſich ſelbſt Rechenſchaft z

Das iſt aber notwendig, und wie ſieht es da bei vielen
aus Wer wagt die Augen aufzuſchlagen in der Erinne
rung an ſeine Hamſtereinkäuſe, die den andern nahm, was
ihnen zukam? Das Gewiſſen mitß jedem ſchlagen, der

Jedenfalls
muß das Ergebnis der Silveſterbetrachtung ſein, künſtig
anders zu handeln, ſich einzureihen in Reih und Glied und
dem Vaterland das eigene, ſelbſtſüchtige Jch unterzuordnen.

Wenn das geſchieht, verliert der Ausblick auf das kom-
Die Lage bleibt zwar ernſt,

aber ſie wird ein Volk finden, das ſie auf ſich zu nehmen
beveit iſt und das die Laſt willensſtark trägt.

Und ſo verpflichte ſich denn ein Jeder, ſich ſelbſt und
ſeinem Gewiſſen gegenüber, ſich der durch den Krieg beding-

f ten Einſchränkung zu unterwerfen. Jeder Hausvater und
jede Hausfrau ſorge dafür, daß innerhalb der Familie die
Vorſchriften der Einſchränkung und Enthaltſamkeit ſtreng
befolgt werden und daß ihre Befolgung nicht Murren und
Mißmut, ſondern innerlich ſtolze Befriedigung auslöſt,
Wir müſſen unſerer tapferen Armee helfen und ſie unter
ſtützen, wir müſſen dem Vaterlande dienen und Deutſch
lands Fahnen zum Siege verhelfen. Das ſei uns Vorſatz
und Gelöbnis für das neue Kriegsfahr.

Die Bilanz des vergangenen Jahres beweiſt uns, daß
wir auskommen. Sie gibt uns die berechtigte Hoffnung,
daß es auch im neuen Jahre gehen wird, und ſo ziehe denn
ein Jeder friſche Kräfte aus dem Erfolg der Vergangenhei
für die Zukunft. Der Wille durchzuhalten iſt der Wille zun

Wir werden durchhalten und deshalb ſiegen.

w J

Das Eiſerne Kreuz. Laut amtlichen Bericht wurde
dem Pionier- Leutnant Werner Roenneke für hervor
ragende Tapferkeit vor dem Feinde in der Herbſtſchlacht be
Arras, den Stellungskämpfen im Artvis und in dem Gefech
bei Thélus das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe verliehen.

Der Kaiſerin Dank an die Angehörigen der freiwilli-
gen Krankenpflege. Der Kaiſerliche Kommiſſar und Mili-
tärinſpektenr der freiwilligen Krankenpflege bei der Armee
im Felde, Fürſt zu Solms-Baruth, gibt folgendes
bekannt: Die Kaiſerin und Königin hat mich mit der Be
kanntgabe des nachſtehenden Allerhöchſten Handſchreibens be
auftragt: „Beim Herannahen des Weihnachtsfeſtes iſt es
mir Bedürfnis, den Angehörigen der freiwilligen Kranken-
pflege, insbeſondere allen Schweſtern und weiblichen Hilfs-
kräſten, die nun ſchon zum zweiten Male das Feſt in Fein-
desland feiern, einen herzlichen Gruß aus der Heimat zu
ſenden und dabei zum Ausdruck zu bringen, mit wie
ſtolzer Freude es mich erfüllt, daß die freiwillige
Krankenpflege ſich in vollem Maße den Anforderungen ge-
wachſen gezeigt hat, die die ernſte Zeit, die unſer Vaterland
durchlebt, an ihre hingebende Pflichttreue ſtellt. Je länger
der Krieg dauert, deſto größer ſind die Opfer, die er von

Sieg.

jedem draußen und in der Heimat verlangt, deſto feſter iſt
aber mein Vertrauen, daß alle, die dazu bernfen ſind, ſeine
Leiden zu lindern, ausharren werden. Mit unerſchütter-
licher Treue, bis der Sieg erſtritten iſt, den wir von Gott
erbitten. Er wird auch dieſe Liebesarbeit ſegnen. Euer
Durchlaucht erſuche ich, dies bekanntzugeben. gez. Auguſte
Viktoria.“

Das Schaltjahr 1916 hat in ſeinerEinteilung mancher-
lei Abweichungen aufzuweiſen, die im weſentlichen durch
den ſpäten Oſtertermin beſtimmt ſind. Es beginnt mit ei-
nem Sonnabend und endet mit einem Montag. Volle zwei
Monate dauert die Faſchingszeit, die bekanntlich am 7. Ja
nuar beginnt und zur Faſtnacht, diesmal am 7. März, endet,.
Freilich, in dieſer ernſten Kriegszeit will das ſo gut wie
nichts für das Geſellſchafts- und Geſchäftsleben bedeuten,
J Gegenteil, den durch den Krieg ſchon hart betroffenen

ſtiwirten und Saalinhabern wird damit ihre traurige
Geſchäftslage noch mehr vor Augen geführt. Das Oſterfeſt
fällt mit dem 23. April faſt auf den letztmöglichen Tag, der
bekanntlich ſpäteſtens der 25. April ſein kann. Das letzte
Viertel im laufenden Schuljahr 1915116 iſt daher außerge-
wöhnlich lang und hat 14 volle Schulwochen. Das neue
Schuljahr 1916 beginnt erſt am 1. Mai, Himmelfahrt fällt
auf den 1, Juni und Pfingſten in die Mitte dieſes Monats,
Nur knapp vier Wochen dauert hingegen die Unterrichts
zeit nach den Pfingſtferien bis zu den Sommerferien, ſo
daß die Reihe der ſich anſchließenden Erholungstage länger
ſein wird als die vorhergehenden Schultage.

Zur Ansbildung in der freiwilligen Kranukenpflege
können jetzt männliche Perſonen Verwendung finden, die
vor dem 16. Auguſt 1869 geboren ſind und dem gebvienten
Landſturm angehört haben, unausgebildete Landſtürmer,
die vor dem 5. Dezember 1869 geboren ſind, und früher Un-
taugliche, die vor dem 8. September 1870 geboren ſind,
außerdem Dienſtuntaugliche ohne Rückſicht auf ihr Alter,
dann Mannſchaften des gedienten Landſturms, die während
des Krieges die Entſcheidung dauernd garniſonverwen-
dungsfähig oder tauglich zu Arbeitszwecken erhalten haben
und ſich auf Kriegsdauer zum Dienſt in der Etappe und
Heimat verpflichten, desgl. Mannſchaften, die nach dem 4.
Dezember 1869 geboren ſind, dem ungausgebildeten Land
ſturm 1. vder 2. Aufgebots angehören, während des Krieges
die Entſcheidung dauernd garniſonverwendungsfähig oder
tauglich zu Arbeitszwecken erhalten haben und ſich auf
Kriegsdauer zum Dienſt in der Etappe und Heimat ver
pflichten, und ſchließlich Perſonen, die nach dem 7. Septem
ber 1870 geboren ſind, und während des Krieges gemuſtert
ſind, dabei die Entſcheidung dauernd garniſonverwendungs-
fähig oder tauglich zu Arbeitszwecken erhalten haben und
ſich auf Kriegsdauer zum Dienſt in der Etappe und Heimat
verpflichten.

Keine Höchſtpreiſe für Schuhwaren. Das Reichs
amt des Jnnern hat auf eine Eingabe wegen der even
tuellen Feſtſetzung von Höchſtpreiſen für Leder und Schuh
waren geantwortet, daß wohl innerhalb der zuſtändigen
Stellen eingehende Erwägungen über die Schaffung von
beſtimmten Höchſtpreiſen für Leder, darunter auch für
Schuhwaren ſtattgefunden hätten, daß man aber infolge der
außerordentlichen Schwierigkeiten, die hauptſächlich auf die

große Vielſeitigkeit der Erzeugniſſe zurlückzuführen ſeien,
von der Feſtſetzung beſtimmter Preiſe abgeſehen habe,
Man rechne mit einer Verbilligung der Preiſe dieſer Waren
2 der nunmehr geſchaffenen Regelung der Preiſe für
e r.

Die Zufuhr von 1300 000 Tonnen rumän Getreideswird vor nlus für unſere Verſorgung mit Fu itteln

Alle dieſe Berechnungen, Alle daran geknüpſteit



ungspolitiſchen Angelegenheiten eine gewiſſe Förderung undrig terung ärgern a en darf man aber ihren Ein
fluß nicht; denn es kann ſich bei ihr ſchon aus ebenſo nahelie-en wie zigen transporttechniſchen Gründen nur um
begrenzte Quantitäten handeln, die gemeſſen an unſerem Ge
ſgrtwe arf keine ausſchlaggebende Rolle zu ſpielen berufen

ſind. e eVon den neueingeführten Mannſchaftsuniformen hat dasKriegsminiſterium e Beſchreibungen e
fe die den Fabriken, Uniformgeſchäften uſw. vom Kriegsbe
leidungsamt des 3. Armeekorps in Spandau unentgeltl J
r Dort ſind vorrätig: Beſchreibung mit Wung des Mantels und der Bluſe, Beſchreibung des Attilas

reibung mit Abnahmevorſchriften der matten und blanken
Uniformknöpfe. en der neueingeführten Mannſchafts-
tuche ſind von jetzt ab beim Kriegsbekleidungsamte des arde
korps in Berlin zu haben. Nachproben der Knöpfe und der
übrigen neueingeführten Stücke können Fabrikanten uſw. von
dem Bekleidungsamte vbeziehen, in deſſen B
Dort können auch ben des neuen Mannſchaftsmantels und
der Mannſchaftsbluſe, wovon Nachproben nicht abgegeben wer-
den, in Augenſchein genommen werden. Die Anderungen der
Anzugsbeſchreibungen zur Bekleidungsvorſchrift für vent
in e uſw. werden vorausſichtlich in einigen n veröffent
icht.

Zur Durchhaltung unſerer Pferdebeſtände. Der
Mangel an Erſatzmitteln für Körnerfrüchte macht ſich in
erſter Linie bei den Arbeitspferden in den Stüdten geltend.
Hier iſt es vor allem die Kartvffel, die in gut gereinigtem
und gedämpftem Zuſtande neben Heu und Stroh zur Er
nährung auch ſchwer arbeitender Pferde vollkommen aus
reicht, wie beſonders jahrelange Erfahrungen von Weiſſer-
mel zeigen. Es ſei hier nur darauf hingewieſen, daß die
Eiweißarmut der Kartoffeln entgegen manchen verbreite-
ten Lehren keine Sorge zu machen braucht. Man kommt,
wie ältere Verſuche von Emil Wolf, Kellner, Zuntz und
anderen gelehrt haben, mit verhältnismäßig ſehr geringen
Eiweißmengen gerade bei Arbeitspferden gut aus. Für die
ökonvmiſche Haltung der Pferde auf dem Lande ſei beſon
ders bemerkt, daß es ein Fehler iſt, Pferden in ten ge
ringer Beanſpruchung das volle Arbeitsfutter weiter zu
geben. Sie verwerten es nicht, wie Rinder dies tun wür-
den, zum Anſatz einer Fettreſerve für Zeiten künftiger Ar-
beit, ſie verbrauchen es vielmehr durch geſteigerte Unruhe
im Stall. Nur wenn die Tiere durch vorangegangene
ſchwere Arbeit ſtark abgemagert ſind, muß man ihnen reich
licher Futter geben, bis ſie wieder annähernd ihr normales
Gewicht erreicht haben. Jm übrigen läßt ſich durch Anpaſ-
ſung des Futters an die wechſelnden Leiſtungen ſehr große
Erſparnis an Futter erzielen. Uebermäßige Fütterung der
Tiere an Ruhetggen, wie ſie von ihre Tiere liebenden
Pferdeknechten gern geübt wird, bedeutet nicht nur eine
Futterverſchwendung, ſondern auch eine Gefahr für die
Tiere, indem ſehr beicht Nierenentzündung, Blutharn und
dergleichen ſchwere Störungen auftreten. Man tut alſo den
e in keiner Richtung durch ſolcheVerſchwendung etwas
Butes.

Das Mpdeblatt iſt der vorliegenden Nummer einge
fügt, worauf wir beſonders aufmerkſam machen.

Schon wieKeine Schriftſtücke auf Auslandsreiſen.
derholt haben wir darauf aufmerkſam gemacht, daß Schrift-
ſtücke und Druckſachen, wie Geſchäftspapiere, Briefe, Zei-
tungen, Bücher, Abbildungen, Landkarten uſw. entweder
überhaupt nicht oder doch nur nach genauer Prüfung durch
die dazu berufenen Dienſtſtellen bei Reiſen ins Ausland
mit über die Grenze genommen werden dürfen. Es liegt
daher im eigenſten Intereſſe der Reiſenden, die Mitnahme
auf das Allernotwendigſte zu beſchränken, andernfalls ſind
ſie der Gefahr ausgeſetzt, an den Grenzübergangsſtellen
längere Zeit aufgehalten zu werden oder die Schriften,
Bücher uſw. zwecklos und anderweitig befördern zu müſſen.
Diefes gilt auch insbeſondere für Reiſende nach Oſterreich
Ungarn und darüber hinaus nach Rumänien.

Aus Provinz rmnd Reich.
Döllnitz (Saalkreis), 27. Dezbr.

hier hat zu den mannigfachſten Gerüchten geführt. Tat-
jache iſt, daß das Feuer im gewölbten Pferdeſtall zum Aus
bruch kam, wo mehrere Ballen Stveuſtroh in Brand geraten
waren. Durch die Hitze ſind die Glasſcheiben des Fenſters
geſprungen, die Flammen haben an der Wand emporgeleckt,
bas Stroh in den Zugroſetten des Bodens entzündet, wo
durch die dort lagernden Heu, Stroh- und Getreidevorräte
alsbald in Brand gerieten. Der beträchtliche Schaden iſt
bereits von verſchiedenen Kommiſſionen geſchätzt worden, die
im Auftrage der beteiligten Berſicherungsgeſellſchaften,
Magdeburgiſche Landfenerſozietät, Jdung, Aachener und
Münchener, tätig ſind.

Dieskau (Saalkreis), 27. Dezbr. Der Geſchirrführer
Friedrich hatte das Unglück, infolge Zerreißens eines Ket-
tengelenkes von einem Strohfuder abzuſtürzen und ei-
nen Oberſchenkelbruch davonzutragen.

Halle, 28. Dezbr. Die H. außervrdentliche deutſche Rek
torenkonferenz Tagung der Uniwerſ it ät s Rektoren)
findet am 5. und 6. Jannar hier ſtatt. Auf der Tagesord
nung ſtehen u. a. folgende Punkte: Ehrung der im Kriege
gefallenen Studierenden; Promotion gefallener Doktoran-
den Frage des Ausländerſtudiums auf den deutſchen Hoch
ſchulen in Rückſicht auf die veränderten Verhältnie, beſon
ders der polniſchen Gebiete; Einführung von Konſervatv-
rien und HKurſen für Kriegsteilnehmer; Kriegschroniken der
deutſchen Univerſitäten; Bücherſammelſtelle für Gefange-
nenlager in Frankreich; der Akademiſche Hilfsbund; Für-
korge für kriegsbeſchädigte Akademiker.

Erfurt, 27. Dezember. Auf dem ſerbiſchen Kriegs auplwurde der Offizier Stellvertreter e n alt ite
vrandshauſen in ungewöhnlicher eiſe
nusge zeichnet. Für ſeine Umſicht und Tatkraft als Füh-rer einer Maſchinengewehrkompagnie erhielt er jetzt das V.
erne Kreuz 1. Klaſſſe, Cuherdem die öſterreichiſche Tap-
erkeitsmedaille und einen Kriegsorden des Fürſten von

SchwarzburgSondershauſen. Das r Kreuz 2. Klaſſe er
hielt er bereits im Oktober 1914. Als Gefreiter bezw. UnterFffizier hat er in den Jahren 1904-1906 e den Aufſtand der
Hexrero in DeutſchSüdweſtafrika mit niedergekämpft und ſich
dafür auch ſchon vier verſchiedene Orden verdient.

Jena, 28. Dezbr. In dem benachbarten Reckau at beim
Svoldatenſpielen der 11jährige Oskar Schwarz ben gleich
altrigen Walter Kirchner erſchoſſen. Der Tod trat ſo-
ſprt ein, da der Schuß aus nächſter Nähe abgefeuert wurde.
Die Eltern der Knaben waren, als ſich das Unglück ereig-
r im Orte anweſend.

ittenberg, 27. Dezember. In der letzten St

i g, 27. e adtver-I t kam es über die augenblicklich wieder
n einer e nete ehe rt an geht nun mir u aber bedeutend größeres Maſſenquartier zu ſchaffen
r W genommen wurde das inmitten derAltſtadt für die
S Shlterhnſt r anf de der Knabenbürgerſchule.

aufig mit in der Mädchenbürger-chule untergebracht werden Falls ſich ein Überei d
tte den. ereinkommeer Militärverwaltung in dem gedachten Sinne erreichen et

ehe nugenblicke eine Unſerer r ernah f würde das für die Bür

un g ten haben ſoll.
Bezirk ſie wohnen.

Bentſchen.

Der große Brand

Geſchäfte Reis züm Preiſe von 50 für das Pfund verkaufen.
eder r eines Brotbuches kann wöchentlich ein Pfund

is erhalten.
Mainz, 27. Dezember.

nen Schneeſchmelze führen Rhein und Main ſowie die Ne-h ſtändig engere Hochwaſſer.
und Main um mehr als zwei Meter über
der Moſel wie der Fulda iſt die Schiffahrt wegen des
ſers eingeſtellt worden. Die Flut ſteigt weiter.

des Bankiers Leopold Kahn, Jnhabers der Firma Ge-
br Kahn, das Konkursverfahren eröffnet worden. Kahn iin Saft genommen worden, da er Zeichnungen n

Kriegsanleihen v die Stücke
rigkeiten, in er Vankier

Spekulationen verurſacht worden ſein. Man
ie bind lichkeiten auf eine Million Mark.

Poſen, 28. Dezbr. (Amtlich.)

urlauberzug bei der Durchfahrt auf dem Bahnhof

wurden 18 getötet und 47 verwundet.
ſchaden iſt bebentend.

Dem „Berl. Lok.-Anzz.“ zufolge iſt das ſchwere Unglück,
wie jetzt feſtgeſtellt wurde, durch Entgleiſung des
Zu ges geſchehen. Der Zug liegt auf dem Bahndamm, ein
Bild der Verwüſtung. Die Wagen ſind ineinander geſcho
ben. Die Unterſuchung wurde ſofort ſeitens der Eiſen
bahnbehörden eingeleitet. Hilfe war ſofort bei der Hand.
Die Landſturmkompagnie Bentſchen eilte im Laufſchritt
nach der Unglücksſtätte. Die Aerzte der Umgegend wurden
alarmiert. Die Bevölkerung ſtrömte hinzu und legte hikf-
reiche Hand an. Der Korpsarzt traf mit einem Lazarett-
zug aus Poſen ein. Dieſer wird die Verwundeten aufneh-
men und ſie nach Poſen überführen. Nach der bisherigen
Ueberſicht iſt das Befinden der Verletzten im allgemeinen
gut. Sie ſind einſtweilen in dem Bentſchener Krankenhauſe
und in interimiſtiſch errichteten Unterkünften untergebrucht.

Dom fuuslinnde.
Heftige Stürme in der Nordſee.

Während der Weihnachtsfeiertage, hauptſächlich am
Heiligen Abend, raſten furchtbare vrkanartige Stürme über
die Norhbſee. Unter der norwegiſchen Küſtenſchiffahrt wur
den große Verheerungen angerichtet. Kriſtianſand iſt über
füllt von übereiſten Schiffen und einer großen Zahl Schiff
brüchiger. Mehrere Menſchenleben ſind dem Sturme zum
Opfer gefallen. Ein Dampfer brauchte in dem Sturme für
die Reiſe Frederikshaven-Kriſtianſand 60 Stunden ſtatt
der gewöhnlichen 12 Stunden. An der Küſte treibt viel
Wrackgut an. Mehrere Poſtdampfer haben 3 Tage Ver
ſpätung. Die Kälte, wie ſie zurzeit herrſcht, iſt ſeit Men
ſchengedenken nicht dageweſen. Einige heimkehrende Damp-
fer ſehen wie phantaſtiſche Eisungeheuer aus.

Zuſamenſtoß zweier Züge in Jtaliten.
Nach einer Meldung der „Agenzig Stefani“ iſt auf

dem Bahnhof San Lazaro bei Bologna in der letzten
Nacht ein von Ancyng kommender Zug mit einem Güter-
zug zuſammengeſtoßen.
den getbtet, zwanzig ſchwer und fünfgzehn leicht verletzt.

Gerichtszeitung
Landesverratsprozeß.

Karlsruhe, 28. Dezbr.
reigenden Flugblatts ſind 10 Sozialdemvkraten in Karl s
ruhe und Stuttgart, unter ihnen Klarag Zetkin,
unter Anklage geſtellt worden.

Bunte Zeitung.
Die letzken Vier Die Erlebniſſe des Weltkrieges

werden nicht am wenigſten widerklingen in den Herzen
derer, die früher für Deutſchland, ſein Ganzes oder ein-
zelne Teile geſtritten haben. Die älteſten deutſchen Vels
ranen, die im Kampfe gegen einen auswärtigen Feind
ſtanden, ſind die Schleswig-Holſteiner, die im Jahre 1848
das Land der Doppeleiche gegen Dänemark ſchützten. Es
leben noch eine verhältnismäßige Anzahl von jenen
Streitern, in Deutſchland ſowohl wie in Amerika. Von
letzteren hört man allerdings wohl nur noch durch die
Nachricht von ihrem Tode, den pietätvolle Hände in den
e der alten Heimat mitteilen laſſen. Jn Glück-
tadt gab es noch bis vor kurzem vier Veteranen der

1848er Kämpfe, die zuſammen das ſtattliche Alter von
349 Jahren erreicht hatten. Jetzt iſt der eine von ihnen
im Alter von 90 Jahren heimgegangen. Ein ſchleswig
holſteiniſcher Dichter Fritz Lau hatte den Vier die folgen
den ſchönen Verſe gewidmet:

Die letzten veer.
So mennigen, de to uns hör,
Der liggt ſo lang all in de Eer;
Heff Dank, uns Herrgott, hoch in'n Heben,
Dat du uns veer ſo lang leets leben.
De Bläd de fallt, bald fallt ok wi,
Blots um een Deel noch bet wi Di:
Nimm uns de Fahn eſt ut de Hand,
Wenn's all werr trügg na'n Heimatsſtrand;
Wi veer, wi wolln ſo geern, ſo geern
Ok noch mal mit ut Door marſcheern.
För Schleswig-Holſtein ſtammverwandt
Stunn wi ok mal in Füer un Brand,
To all de Dag uns een noch fehlt
„Dütſchland up ewig ungedeelt

S. u. H.
Der ruſſiſche Tſchiu.

es in Rußland gibt, beſchäftigt ſich eine Arbeit des Stati-
ſtikers Rubakin im „Weſtnik Jewropy“. Nach den Daten
der Volkszählung von 1897 gab es im ruſſiſchen Reich
435 818 BVeamte, darunter 38 082 Frauen. Heute wird die
Geſamtzähl der Beamten viel größer ſein, wie aus folgen-
dem zu erſehen iſt. Nach den Unterlagen der Volks
zählung gab es 1897 in Rußland im ganzen 65 816
Lehrer und Lehrerinnen mit dieſer Zahl iſt hier ge
rechnet. Das Unterrichtsminiſterium aber gibt an, daß es

Zwölf Perſonen wur

Wegen Verbreitung eines auf

Mit der Frage, wieviel Beamte

erſchaft eine große Erleichterung bedeuten. Der Magiſtrat t t jetzt durch eine Anzahl einſchlägiger

Jnfolge der in den letzten Tagen
niedergegangenen ſtarken Regenfälle und der damit verbunde-

ſind Rhein
ormal geſtiegen, auf

ochwaf

Darmſtadt, 27. Dezember. Jn Darmſtadt iſt über das Ver

ie finanziellen Schwie
eraten war, ſollen durch t

Von den Urlaubern und dem Begleitperſonal
Der Sach

S r So heißt der Ausgangspunkt der Bagdad-

72

ſchon 1896 nicht weniger als 113 985 Perſonen dieſe
Kategorie gab, alſo um faſt 30 000 mehr. Weite
ſind unter den Poligeibeamten weder die Vertrete
der Dorfpolizei noch die Geheimagenten gezählt
Beide Gruppen zuſainmen aber dürften eine recht
erhebliche Maſſe ergeben. Die Geſamtzahl der Beamten
iſt alſo wahrſcheinlich ein gutes Stück höher als die in
der Arbeit Rubakins genanite Summe. Die Gruppe de
Polizeibeamten zählte 104 575 Perſonen, die der Verwal

tungs- und Gerichtsbeamten 42 034, die der Eiſenbahn
bennmtten 81 000, Poſt und Tele graphenbeamten 38 000

Das Verhältnis der Begmtenzahl zur Geſamtzahl der ewachſenen Bevölkerung iſt 1; 150. Die an. Unter
ſuchung der Beſoldungsverhältniſſe ergibt, daß won der
435 818 Beamten ein Gehalt von weniger als 1000 Rube
jährlich 344 614 Perſonen erhalten. Von den übrige
91204 Veamten erhalten 65 775 (72 Prozent) 1000 vbi
2000 Rubel jährlich, 23 416 (25 Prozent) erhalten 200

bis 5000 Rubel. 198Heute morgen um 8,40 1981 (22. Prozent) beziehen fährlich
Uhr entgleiſte ein von Berlin komender Militär

5000--10 000 Rubel. Der Geſamtbetrag der den Begainten
gezahlten Gehälter betrug nach den Ermittelungen des
Jahres 1907 faſt 181 Millionen Rubel,

Elymologifches von kürkiſchen Orksnamen. Viel
Orte des Orients haben den Namen ihres Gründers a

ahn, der aſiatiſche VPorort von Stambul, Haidar-Paſcha,
ein anderer Vorort von Konſtantinopel heißt Haſſim- aſcha.
Burgas, wo die letzte Entſcheidungsſchlacht zwiſchen Türken
und Bulgaren geſchlagen wurde, kommt vom griechiſchen
pyrgas“ und bedeutet „Turm“. Saloniki heißt bei den

Türken Selanik, Uesküb und Monaſtir bei den Griechen
Schopia und Bytolfa. Skutari in Albanien wird von den
Landesbew hnern Sthkodra genannt, während der türkiſche
Name ffür Skutari in Aſien Uskudar ſſt. Griechenland
wird von den Türken Zonamiſtan genannt, und Bulgarien
Bulgariſtan, withrend ſie Montenegro mit Karadagh
bezeichnen. Auch bei den Griechen heißt Montenegro
anders, ſie nennen das Land der ſchwarzen
Berge Maurovouni, und auch die Monktenegriner
ſelber bezeichnen ihr Land nicht mit Montenegro, ſondern
mit Tſchernagera, was zu deutſch ebenfalls „Schwarze
Berge“ heißt. Jn Stambul wird Kreta Kirid genannt,
das Aegäiſche Meer heißt das „Weiße Meer“, die Ruſſen
ind die „Moscowy“, Perſien heißt Adjem, Aegypten

iſr, Frankreich Franſa, Deutſchland Almaniag, die Schweiz
Jswitſhera, Pera iſt für die Bewohner von Stambul
Beyoglu, und Stambul ſelbſt durfte von der griechiſchen
Bezeichnung Sitin polin, d. h. „in der Stadt“, womit
Konſtantinopel gemeint iſt, abzuleiten ſein. Die ſlaviſchey
Völker fagen für Byzanz Tſarigrad „Stadt der Zaren
oder „der Cäſaren“.

Geizige Milſiardäre. Unter den Finanzmagnaten
Nordameriklas gibt es verſchiedene, die ein außerordentlich
einfaches, ja häufig geradezu dürftiges Leben führen. So
bewohnte einer der reichſten Leute Nordamerikas, Samuel
Dunlat, zeitlebens ein beſcheidenes Stübchen in einem
einfachen Hauſe und trieb ſeine Sparſamkeit ſo weit, daß

nie eine Bürſte an ſeinen einzigen Anzug brachte, um
den Stoff nicht unnötig abzunutzen. Ein anderer Millionär,

George T. Cline, der über 20 Millionen Mark nach deut
ſchem Gelde hinterließ, wohnte Jahrzehnte hindurch in
einem kleinen Hinterzimmer. Er kochte meiſt für ſich ſelbſt,
gönnte ſich nicht den Luxus und brauchte in
folgedeſſen zu ſeinem Lebensunterhalt niemals mehr als
r Mark wöchentlich. Mr. J. Blair, ein Mann, der
ber rund eine halbe Million Zinſen verfügt, ißt

rn Frühſtück nur einen Apfel und geht faſt jeden
eg zu Fuß, um das Geld für die Straßenbahn

zu r Hetty Green, die bekannte nord-
amerikaniſche Philanthropin, deren Name nicht nur in
ihrer Heimat, ſondern auch in Europa durch ihre groß-
herzigen Stiftungen bekannt iſt, gehört auch in dieſe Liſte
der ſparſamen Millionäre. Sie, der es nicht darauf an
kommt, für einen wohltätigen Zweck Millionen à fondh
perdu zu opfern, lebt in puritaniſcher Einfachheit und
kennt für e ſelbſt weder Luxus noch irgendwelche Extra-
vaganzen. Beſchließen mag dieſe Reihe der Millionäre,
die nur für andere Leute Geld übrig haben, James Tyſon,
der auſtraliſche Milliardär, deſſen Lebensweiſe großes Auf
ſehen erregte, weil die ſeiner Arbeiter dagegen vornehm
zu nennen war. Tyſon rühmte ſich jedem gegenüber, daß
er niemals im Theater geweſen ſei, niemals Alkohol ge-
trunken habe und niemals Seife gebraucht habe.
Hierzu ſei erklärend bemerkt, daß man ſich zu jener Zeit
in Auſtralien durch Abreiben mit dem feinen Sand
reinigte.

Ameriraniſche chriſelerhonorare. Das Bücher
ſchreiben iſt in Amerika ein bei weitem einträglicheres
Gewerbe als bei uns. Ganz abgeſehen von den Rieſen
einnahmen der Beecher-Stewe, der Verfaſſerin von „Onkel
Toms Hütte“ und Mark Twains werden auch ſür wie
ſchaftliche Werke Honorare gezahlt, die für deutſche Ver-
hältniſſe einfach märchenhaft ſind. So erhielt Noah
Webſter 1817 für ſein Wörterbuch von dem Verleger
Codrich 40 000 Dollar. Baneroſft hat für die vor 1654
von ihm veröffentlichten Geſchichtswerke 50 000 Dollar be
zogen. Barnes bekam für ſeine Anmerkungen zu den
Evangelien 30 000 Dollar. Die berühmten amerikaniſchen
Verleger Harpers zahlten an J. L. Stephens für deſſen
Reiſen in Zentral- Amerika und Yucatan 30 000 Dollar,
Profeſſor Andrews erhielt für die erſte Auflage ſeines
lateiniſchen Wörterbuches, das dabei noch völlig den
Arbeiten deutſcher Gelehrter entlehnt iſt, 6000 Dollar
und Profeſſor Anton für ſeine Ausgaben alter Klaſſiker,
denen gleichfalls deutſche Ausgaben zugrunde liegen
3000 Dollkar. Dieſe 3000 Dollar wurden leicht verdientdenn Profeſſor Anton ſchrieb ganz einfach die verſchiedenen

deutſchen Ausgaben ab und gab h Erklärungen fül
ein amerikaniſches Publikum. Die Firma Jviſen und
hinney in Neuyork zahlte an Sanders ſür den Verlag

von deſſen Erziehungs- und Unterrichtsbüchern jährlich
30 000 Dollar, und an Thompſon für deſſen Rechenbücheß
jährlich 10 000 Dollar. Childs und Peterſen a
delphia haben den Erben des Dr. Kane für deſſen W.
reiſe 60 000 Dollar ausbezahlt. Lippincott Co. in Phi
ladelphig haben den Direktoren Wood und Bache für das
„Handbuch der Arzneiwiſſenſchaften der Vereinigten Stag
ten“ 80 000 Dollar gezahlt. Die Firma Little Brown Co
in Boſton kann aus ihren Büchern nachweiſen, daß ſig
weit über eine halbe Million Dollar ausgezahlt hat davon kommen allein auf die Familie des Juriſten Stor
mehr als 200 000 Dollar. Wo bleibt da alles, was ſelbſſ
für die aanabarſten deutſchen Werke je gezahlt worden iſt?
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Fehlende oder nicht ausreichende Betrieb

88 er Wer m F e

M

man am schnellsten und zweekmäßigsten durch

I O O BI I E.Heißdampf mit Ventilsteuerung „System Lentz“

Eich I M
skraft behebt Fernſprecher 100.

Gemeindeformulare, Stan

für Militär, Gewerbeſteue

a 3
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S

Unter den Linden 57/58 SW 7,

l

Formular- Verlag
der Merſeburger Druck- u. Verlagsanſtalt L. Baltz

Merſeburg Hälterſtraße 4.

Vorrätige Formulare: Arbeitsbücher, Steuerformulare,
desamtsformulare, Quittungsformu-

lare für Penſion, Dienſtalterszulagen und Ruhegehalt, Miets-
kontrakte, Hebeliſten, Urliſten, Wildſcheine, Reklamationsbogen

rfragebogen, Geſtellungsorder, Haus
liſten, Hebebuch für Staatsſteuer, An- und Abmeldeſcheine,
Ab und Zugangsbeläge und alle ſonſtigen im täglichen Gebrauch

vorkommenden Formulare. S

Amtliche e Anzeigen.

Viehſenchenpolizeiliche Anordnung.
Zum Schutze gegen die in dem Viehbeſtande des StadtgutbeſitzersPaul Patſchke in Lützen ausgebrochene Maul und Klauenſeuche vied

auf Grund des 8 18 ff. des Viehſeuchengeſetzes vom 26. Juni 1909 (R. G.
Bl. S. 519), mit Ermächtigung des Herrn Miniſters folgendes beſtimmt:

8 1.
Das Gehöft des Stadtgutbeſitzers Paul Patſchke in Lützen bildet

einen Sperrbezirk.
F 3.

Ju dem Sperrbezirk unterliegt ſämtliches Klauenvieh (Rindvieh,
Schafe, Ziegen, Schweine), der GehHeſperre.

Fremdes Klauenvieh iſt von oen Seuchengehöften fern zu halten.

Schlächtern, Viehkaſtrierern, ſowie Händlern und anderen Perſonen
die gewerbsmäßig in Ställen verkehren, ferner Perſonen, die ein Gewerbe
im Umherziehen ausüben, iſt der Eintritt in die Seuchengehöfte verboten.
In beſonders dringlichen Fällen kann die Ortspolizeibehörde Ausnahmen
zulaſſen. Die geſperrten Ställe und Standorte dürfen abgeſehen von
Notfällen ohne ortspolizeiliche Genehmigung nur von dem Beſitzer, deſſen
Vertreter, den mit der Wartung und Pflege der Tiere beauftragten
Perſonen und Tierärzten betreten werden.

Perſonen, die in abgeſperrten Ställen (Standorten) verkehrt haben,
dürfen erſt nach vorſchriftsmäßiger Desinfektion das Seuchengehöft ver-
laſſen. Viehwärter haben vor dem Verlaſſen des Gehöfts die Bekleidnng
und das Schuhzeng zu wechſeln.

Auf der Straße, vor dem Seuchengehöft iſt der Verkehr von Klauen-
vieh verboten.

g 5.
Im Seuchenorte iſt verboten:

a) Die Abhaltung von Klauenviehmärkten, mit Ausnahme der Schlacht-
viehmärkte in Schlachthöfen, ſowie der Auftrieb von Klauen-
vieh auf Jahr- und Wochenmärkte. Dieſes Verbot erſtreckt ſich
auch auf marktähnliche Veranſtaltungen.

b) Der Handel mit Klauenvieh, auch derjenige mit Geflügel, der oh-
ne vorgängige Beſtellung entweder außerhalb des Gemeindebezir-
kes der gewerblichen Niederlaſſung des Händlers oder ohne Be-
gründung einer ſolchen ſtattfindet (Handel im Umherziehen). Als
Handel im Sinne dieſer Vorſchrift gilt auch das Aufſuchen von
Beſtellungen durch Händker ohne Mitführen von Tieren und das
Aufkaufen von Tieren durch Händler.

c) Die Veranſtaltung von Verſteigerungen von Klauenvieh. Das
Verbot findet keine Anwendung auf Viehverſteigerungen auf dem
eigenen nicht geſperrten Gehöfte des Beſitzers, wenn nur Tiere
zum Verkaufe kommen, die ſich mindeſtens 3 Monate im Beſitze
des Verfteigerers befinden.

d) Die Abhaltung von öffentlichen Tierſchauen mit Klauenvieh.
e) Das Weggeben von nicht ausreichend erhitzter Milch (5 1 Abſ. 1 e)

aus Sammelmolkereien an landwirtſchaftliche Betriebe, in denen
Klauenvieh gehalten wird, ſowie die Verwertung ſolcher Milch in
den eigenen Viehbeſtänden der Molkerei, ferner die Entfernung
der zur Anlieferung der Milch und zur Ablieferung der Milchrück
e benutzten Gefäße aus der Molkerei, bevor ſie mittels
trömenden Waſſerdampfes oder durch Auskochen in Waſſer oder

3iger Sodalöſung oder durch Einlegen in kochend heißes Waſſer
oder ſolche Sodalbſung für die Dauer von mindeſtens 2 Minuten
und Abbürſten der Außen- und Jnnenflächen desinfiziert ſind.

6

Zuwiderhandlungen gegen die vorſtehenden Beſtimmungen werden
Wäre echrſſed e Viehſeuchengeſetzes vom 26. Juni 1909 (R. G. Bl. S.

5 J eſtraft.Merſeburg, den 28. Dezember 10915.
Der Königliche Landrat.

J.-Nr. 9507 I. J. V.: Kürſten, Kreisſekretär.
Rotes Kreuz.

Gabenliſte Nr. 69.
Spenden gingen ein von Ober-Reg.Rat Liſtemann 200 .4, Prall-

Schlag in Meuſchau 3 Ungen. in Braunsdorf 10 .4, Erlös aus dem
Poſtkartenverkauf am 12. und 19. d. Mts. 43,49 4 und 9,04 Geheimer
Reg.-Rat von Rohrſcheidt 75 Reinertrag des Marzell Salzer- Abends
228.40 1. Knabenklaſſe der Volksſchule Il 2 Schule in Wallendorf,

Nebeneinnahme vom Familienabend 6,21 Frau Landesbaurat
Ruprecht 20 Erlös aus dem Verkaufe von durch Frau ab
gelieferte Zigarrenköpfchen 0,50 Oberforſtmeiſter Grotfeld 100
Kaufmann Karl Tänzer 50 Reinertrag des Lieder- und Märchenabends
226,31 Amtsvorſteher in Niedereclobicau, freiwilliger Beitrag aus einer
Streitſache 10 Frl, B. 50 Frl. Marie Werner in NewYork 44
Reg.- und Baurat Harms 50 Ungen. 10 Geheimer Reg. und Forſt
rat Fromm 25 Konfirmanden in Spergau 10 für erblindete Krieger,
zuviel eingezahlte und dem Roten Kreuz überwieſene Löhne vom Guts
beſitzer Lüttich in Niederwünſch 29,50 Gemeindevorſteher Herbſt in
Zſchorgula 18,20 Gutsbeſ. Oswald Teichmann in Rockendorf 18 .4
und Gutsbeſ. Florus Kröber und E. Miſſelwitz in Meucha 101

Für vorſtehende Liebesgaben ſagt herzlichen Dank.
Merſeburg, den 29. Dezember 1915.

Der Mobilmachungsanusſchuß-

Bekanntmachung.
Sprechſtunden in Angelegenheiten

der Fürſorge für Kriegsbeſchädigte
finden im Landratsamt jeden Mon-
tag, Mittwoch und Freitag nach
mittags von 3 bis 5 Uhr ſtatt.

Merſeburg, den 16. Juni 1915.
Der Arbeits- Ausſchuß der Kreis

fürſorgeſtelle für Kriegsbeſchädigte.

h

Schnee Nachf.
Erstklassiges Spezialgeschäft für
Strumpfwaren und Trleotagen
Halle a. S., Gr. Steinstr. 84,

Dieters Restauration
Inhaber Herm. Just.

Heute Mittwoch Schlachtefest,

Donnerstag abend Salzknochen

e.

Hasenklein
Renhn klein

S iäglich friſch
bei Emil Wolff,Roßmarkt.

d
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